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Jahresbericht Naturnetz Pfannenstil 2017

Titelbild: 
Mit Unterstützung des Naturnetzes Pfannenstil 
wurden in der Genossenschaft Rothus-Wies in 
Männedorf verschiedene ökologische Aufwer-
tungsmassnahmen umgesetzt. Eine davon war 
die Ansaat einer Blumenwiese im Mai 2015. Zwei 
Jahre später präsentierte sich diese bereits in 
voller Blütenpracht.

Foto: Sarah Marthaler



1www.naturnetz-pfannenstil.ch

 

Ein Projekt der Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil

Vorwort

1998 wurde das Naturnetz Pfannenstil (NNP) von 
der Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP) 
lanciert. Dies mit dem Ziel, das Naturschutzgesamt-
konzept des Kantons Zürich und die ökologische 
Vernetzung gemäss dem Regionalen Richtplan 
in den zwölf Verbandsgemeinden umzusetzen. 
Bereits nach wenigen Jahren hat sich das Naturnetz 
nicht nur etabliert, sondern zu einem Vorzeigepro-
jekt entwickelt. 

Bei der 2017 abgeschlossenen Überarbeitung des 
Regionalen Richtplans sind verschiedene Inputs 
des NNP verankert worden. Diese Rückkoppelung 
als Folge der langjährigen Auseinandersetzung mit 
der Landschaft und der Natur in der Region spricht 
für die Arbeit des NNP. Der überarbeitete Regionale 
Richtplan ist 2017 von den ZPP-Delegierten geneh-
migt worden und wird voraussichtlich im Laufe 
dieses Jahres durch den Regierungsrat festgesetzt. 

2017 hat die Delegiertenversammlung der ZPP der 
Verlängerung des Projekts „Naturnetz Pfannen-
stil“ für weitere drei Jahre zugestimmt. Auch der 
Auftrag für die Fachberatung Naturnetz Pfannenstil 

wurde neu ausgeschrieben und konnte für weitere 
drei Jahre an die quadra gmbh vergeben werden, 
welche schon bis anhin diese Aufgaben wahr-
genommen hatte. Die ZPP ist froh, dass sich das 
Naturnetz Pfannenstil für die nächsten drei Jahre, 
mit den entsprechenden Aufträgen ausgerüstet, 
um die Umsetzung der wichtigen Ziele für die Natur 
und die Attraktivität des Naherholungsgebiets Pfan-
nenstil kümmern kann. 

Es ist eine Tatsache, dass die Gemeinden der Region 
zwar einen schönen finanziellen Effort leisten, damit 
die Landschaft der Pfannenstilregion zugunsten von 
Mensch und Natur aufgewertet werden kann. Beim 
Lesen des Jahresberichts fällt mir jedoch jedes Mal 
wieder auf, dass dieser Beitrag um ein Mehrfaches 
in Form von Beiträgen anderer Geldgeber und von 
Bundesbeiträgen wieder in die Region fliessen.

2018 feiert das Naturnetz Pfannenstil bereits sein 
20-jähriges Jubiläum! Diverse Aktivitäten und ein 
Fest in der Guldenen im Juni bieten die Möglichkeit 
auf das Naturnetz Pfannenstil anzustossen!

Gaudenz Schwitter, Präsident ZPP

Marc Bohnenblust, Vorstand ZPP / Vorsitz Fachkommission NNP
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Rückblick und Ausblick

Wir schrieben das Jahr 2004, als sich eine kleine 
Gruppe von Personen mit einer visionären Idee 
draussen in der Guldenen versammelte. Die 
Idee bestand darin, die Drainagen in der ehema-
ligen Riedlandschaft nicht wie nötig zu erneuern, 
sondern im Gegenteil, die Entwässerungsleitungen 
zu verstopfen und die flache Mulde wieder zu 
vernässen. Zusätzlich sollten drei Weiher geschaffen 
werden und das Gebiet für Erholungssuchende 
zugänglich gemacht werden. 

Nach längeren Verhandlungen mit der ZKB als 
damalige Eigentümerin, der Bewirtschafterfamilie, 
der Unterhaltsgenossenschaft und der Fachstelle 
Naturschutz konnten in mehreren Etappen diverse 
Aufwertungsarbeiten durchgeführt werden. Die 
Hauptarbeiten erfolgten in den Jahren 2009/10. In 
der Baubewilligung wurde verlangt, dass das Natur-
netz eine umfassende Erfolgskontrolle durchführt. 
Die Konzepte dazu wurden mit der Fachstelle Natur-
schutz erarbeitet. Im Jahr 2013 wurde das Büro 
André Rey für die Erfolgskontrolle Fauna, in den 
Jahren 2016 – 2018 das Büro ‚Pluspunkt‘ mit den 
Erfolgskontrollen Flora und Hydrologie (Wasser-
haushalt) beauftragt. Die drei Erfolgskontrollen 
wurden je mit einem Bericht abgeschlossen. Im 
letzten Jahresbericht haben wir die Resultate der 
Erfolgskontrolle Flora kurz vorgestellt, dieses Jahr 
widmen wir uns auf Seite 19 der Erfolgskontrolle 
Hydrologie. 

Die positiven Resultate der Erfolgskontrolle 
beweisen es: Was sich vor 14 Jahren nur in den 
Köpfen des Projektteams abspielte, ist Realität 
geworden! Rund 3 ha Wiese sind in Riedwiesen mit 
Flachweiher und Gräben überführt worden. Zusätz-
lich werden heute rund 5.5 ha als extensive Feucht-
wiese bewirtschaftet. Die Attraktivität der Guldenen 
als Naherholungsgebiet ist deutlich gestiegen. 
Wiedervernässungen von solcher Dimension sind 
in der Schweiz eine absolute Ausnahme. Damit Visi-
onen dieser Art Realität werden können, braucht 
es eine engagierte Zusammenarbeit aller beteili-
gten Akteure. Eine Stärke des Naturnetzes Pfan-
nenstil ist Bescheidenheit und Flexibilität, sowie 
der Anspruch, einen möglichst grossen Anteil der 
verfügbaren Mittel in sichtbare Projekten umzu-
setzen. Beim Riedrenaturierungsprojekt in der 
Guldenen ist dies in vorbildlicher Weise gelungen.

2018 feiert das Naturnetz Pfannenstil bereits sein 
20-jähriges Jubiläum! An der kleinen Feier im Juni 
wollen wir dankbar zurückschauen, uns austau-
schen und dann voller Elan in die nächsten 20 Jahre 
NNP starten! Welcher Ort würde sich dazu besser 
eignen als die Guldenen?

Rolf Maurer, Projektleiter NNP

Die Guldenen 2003 vor der Renaturierung und 10 Jahre später mit Weihern, Steg und Feuchtwiesen.
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Naturschutzverein   
Männedorf - Uetikon - Oetwil

Zürcher Kantonalbank

Fachstelle Naturschutz Kanton Zürich

Gemeinden und verschiedene Privatpersonen
Egg, Erlenbach, Herrliberg, Hombrechtikon, Küsnacht, 
Männedorf, Meilen, Oetwil a. See, Stäfa, Uetikon a. 
See, Zollikon, Zumikon, Maur

Fonds Landschaft Schweiz (FLS)

Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP)

Natur- und Vogelschutzverein Küsnacht NVVK

Ernst Göhner Stiftung

Arbeitsgemeinschaft Natur Stäfa

Herzlichen Dank an unsere Geldgeber! Ihr Engagement ermöglicht es uns, jedes Jahr zahlreiche interes-
sante Projekte in der Region Pfannenstil zu realisieren.

ewz; naturemade star-Fonds

Naturschutzverein Meilen

Natur- und Vogelschutz Maur - Zumikon

Ornithologischer Verein Zollikon

Verschönerungsverein Küsnacht

Geldgeber  (In alphabetischer Reihenfolge)
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Öffentlichkeitsarbeit
•	 Jahresbericht
•	 Flurbegehung IG Natur und Landwirtschaft
•	 18 Presseinformationen 
•	 2 Arbeitseinsätze mit bis zu 50 Freiwilligen
•	 6 neue Infotafeln für Projekte (zudem 6 Tafeln 

ersetzt)
•	 Präsenz auf Facebook

Projektmanagement
•	 Finanzbeschaffung, Verhandlung und  

Gesuchstellung an diverse Geldgeber
•	 Koordination Kontrolle der Verträge durch die 

Ackerbaustellenleiter
•	 Diverse Sitzungen mit den Verbandsgemein-

den
•	 Kostenkontrolle
•	 Koordination Fachkommission, ZPP und  

quadra gmbh
•	 Einzelberatungen Vernetzungsprojekt

Landwirtschaftsgebiet und Wald

2017 konnte das Naturnetz Pfannenstil mit den zwölf 
Verbandsgemeinden, dank engagiertem Einsatz 
von Landwirtinnen, Landwirten, Förstern und der 
Fachkommission, 75 Projekte lancieren oder weiter-
führen. Die folgenden Seiten geben einen Überblick 

Die Streuwiese im Badholz (Meilen) ist auf eine jährliche Mahd angewiesen, nur so bleibt die Blütenpracht erhalten.

über die laufenden Projekte (Landwirtschaftsgebiet 
und Wald) in den einzelnen Gemeinden und werden 
teilweise ergänzt mit Fotos erfolgreicher Projekte 
aus vorangehenden Jahren.



5www.naturnetz-pfannenstil.ch

Regionaler Aktionstag, Gunten Hombrechtikon im November 2017

Pflanzung von 130 Hochstammobstbäumen und Strauchgruppen mit rund 40 Helferinnen und Helfern.
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1.42	 Mittlisberg oben
•	 Förderung Lungenenzian und weitere 

Arten (Folienabdeckung, Ansaat)

1.901	 Stuckiweg
•	 Fertig Holzen entlang Magerwiese (Hoch-

wacht) und in Grube
•	 Konzept und Skizzen erstellen
•	 Koordination Gemeinde und Kanton

1.972	Grube Halden
•	 Ansaat Wiese
•	 Ansaat Weiherufer

1.973	Bluntschlibach
•	 Letzte Begrünungen
•	 Erstellungspflege
•	 Vertragsverhandlungen

1.974	 Reservoir Guldenen
•	 Folgepflege, Nachsaat
•	 Kleine Teilfläche räumen und neu ansäen
•	 Verschiedene Pflanzenarten auspflanzen

1.988	Vorder Guldenen
•	 Dritte Teilfläche, Ansaat Blumenwiese
•	 Blackenbekämpfung
•	 Anpflanzung div. Arten in Folienfläche
•	 Erfolgskontrolle: Riedarten

Egg - Projekte 2017

Auspflanzen von Riedarten im Mittlisberg

2014 angesäte Wiese beim Reservoir Guldenen

Der Bluntschlibach, ein Jahr nach Fertigstellung
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2.993	Chörbler
•	 Stöcke fräsen
•	 Ansaat 
•	 Weiher ausputzen und ausholzen

2.995	Allmendli
•	 Heckenpflege

	

Erlenbach - Projekte 2017

... und einwalzen der Wiesenansaat im Chörbler

Der Weiher im Chörbler vor... ... und nach dem Ausholzen und Ausputzen

Bau von Steinhaufen...
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3.4.1	 Hinter Guldenen
•	 Förderprojekt Enziane - Moorbläuling, 

Aufnahme Enzianarten

3.962	Göggi
•	 Ansaat Weide 
•	 Anlage Kleintümpel

3.963	Aarbach
•	 Nachsaat, Direktbegrünung
•	 Waldrandpflege

3.977	Wolfsgruebweg
•	 Aufnahme Vegetation
•	 Fortsetzung mit Fachstelle Naturschutz 

klären

3.989	Scheibenstand Herrliberg
•	 Bekämpfung Goldrute, Adlerfarn
•	 Schutzzäune beseitigen

Herrliberg - Projekte 2017

Zweiter Schnitt der Riedwiese Hinter Guldenen Ausbaggern der Kleintümpel im Göggi

Ausheben eines Entwässerungsgrabens im Göggi
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4.881	Brunegg
•	 Uferbegrünung

4.901 Hopfengarten
•	 Ansaat Blumenwiesenstreifen

4.905	Gunten
•	 Ansaat Blumenwiesenstreifen
•	 Aktionstag Organisation / Pflanzung Hoch-

stammobstbäume & Strauchgruppen

4.906	Lätt
•	 Berufkrautbekämpfung

4.907 Ufer-Weg
•	 Pflanzung Strauchgruppen & Bäume
•	 Begleitung Ansaat

4.974	Schlatt
•	 Begleitung Folgepflege, Bekämpfung 

Neophyten, Brennnesseln
•	 Nachpflanzung, Nachsaat
•	 Teilfläche neu ansäen (Schnittgut)

4.976	Goldenberg
•	 Begleitung Nachpflege, Nachsaat, Nach-

pflanzungen
•	 Blackenbekämpfung

4.996	Niederfeld
•	 Begleitung Ansaat
•	 Ergänzung Kopfweiden

Hombrechtikon - Projekte 2017

Weiher in der Brunegg, während Bau (2016) und ein Jahr später

Jäten von Berufkraut in Schlatt
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5.01 	 Wulp - Zürimoos
•	 Verhandeln Forstdienst
•	 Umsetzungen: Holzen, Bodenvorberei-

tung
•	 Ansaat Blumenwiese
•	 Abklären Aufwertung Wald Rüedelitobel

5.2.3	 Wulp
•	 Fortsetzung Ansaaten, Neophytenbe-

kämpfung
•	 Folgepflege begleiten

5.954	Steichluppe
•	 Ansaat Blumenwiese
•	 Vertragsverhandlungen

Pflanzung von 13 Vogelbeeren im Tägermoos

5.956	Rumensee
•	 Ansaat Blumenwiese

5.964	Tägermoos
•	 Verhandlungen Gemeinde
•	 Pflanzung Baumreihe

Gut überwintertes Saatbett in der Steichluppe

Küsnacht - Projekte 2017

Buchsblättrige Kreuzblume in der Wulp
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Baldrian mit braunem Waldvogel, Cholgrueb

6.986	Klingenbach
•	 Pflegeplan ausarbeiten
•	 Begleitung Pflege

6.988	Rank
•	 Vertragsverhandlungen
•	 Saatbett vorbereiten
•	 Ansaat

6.999	Chrüzlerboden
•	 Folgepflege begleiten
•	 Nachbesserungen, Tümpel/gestaute 

Gräben

Saatbett im Rank, vor der Ansaat im Mai

Verstärkung der Dämme im Chrüzlerboden. Die gestauten Gräben bieten u.a. Lebensraum für den Grasfrosch.

2008 angesäte Blumenwiese Oberallenberg (6.995)

Männedorf - Projekte 2017
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7.109	 Hohenegg
•	 Unterlagen für Gemeinde (Zonenplan)

7.12	 Badholz
•	 Förderprojekt Enziane - Moorbläuling, 

Aufnahme Enzianarten

7.14	 Unterschoos
•	 Förderprojekt Enziane - Moorbläuling, 

Aufnahme Enzianarten

7.15	 Stollenwies
•	 Begleitung Nachsaat, Bekämpfung  

Problemarten
•	 Förderprojekt Enziane - Moorbläuling, 

Aufnahme Enzianarten

7.2a	 Bezibüel I
•	 Begleitung Nachpflege Schweizer Alant

7.31	 Hirzenberg
•	 Teilflächenansaat und Strukturen

7.881	 Bezibüel II
•	 Förderprojekt Enziane - Moorbläuling, 

Aufnahme Enzianarten

7.888	 Hochwacht
•	 Abschluss Holzerei
•	 Stöcke fräsen, Bodenvorbereitung
•	 Ansaat Trockenwiese

Meilen - Projekte 2017

Lungenenzian aus der Ansaat in Unterschoos Saatbettvorbereitung in der Hochwacht

Besprechung der Ansaat am Hirzenberg
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7.901	 Steinacher
•	 Ansaat Blumenwiese

7.961	 Ländisch
•	 Vertragsverhandlungen
•	 Ansaat Buntbrache

7.972	 Guldener Höchi
•	 Begleitung Nachpflege und Blackenbe-

kämpfung
•	 Waldrand entbuschen
•	 Stöcke fräsen
•	 Wassergraben nachziehen, ableiten
•	 Bodenvorbereitung und Ansaat

7.977	 Aebleten
•	 Ausarbeitung Aufwertungskonzept

7.978	 Dorfstrasse
•	 Ansaat Blumenwiese
•	 Anlage Kies-/Sandstreifen
•	 Pflanzung Hecke
•	 Aufstellen Bienenhotel

7.987	 Badholzbach
•	 Förderprojekt Enziane - Moorbläuling
•	 Nachpflege, Nachsaat, Nachpflanzung 

begleiten

7.988	 Schützenhaus Meilen
•	 Anpassungen Stauvorrichtungen
•	 Kontrolle Stauregime

Meilen - Projekte 2017

Ansaatvorbereitung auf dem Steinacher Habermark in der Neuansaat (Guldener Höchi)

Der 2017 angelegte Schützenhausweiher wird bereits rege von Erdkröten besucht (im Bild: Laichschnüre).
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8.972	Brunnacher
•	 Vertragsverhandlungen
•	 Ansaat 40a

8.973	Vorder Bäpur
•	 Planung Weiher

8.982	Deponie Chrüzlen
•	 Begleitung Gehölz- und Weiherpflege
•	 Holzerei

8.987	Eichholz
•	 Ansaat Teil Streuefläche

8.993	Neuhaus
•	 Ansaat 2 Teilflächen
•	 Pflanzung Kopfweiden

Oetwil am See - Projekte 2017

Weiher in der Deponie Chrüzlen

Pflanzung der Hecke im Paradies 2013 und vier Jahre später, bereits gut angewachsen (8.961)

Pflanzung von Kopfweiden in Neuhaus
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9.971	Sternenhalde
•	 Planung Varianten Aufwertungsmassnah-

men

9.972	Wiedehopf Lattenberg
•	 Projektstart

9.983	Haselnussplantage Lattenberg
•	 Planung 2. Etappe
•	 Ausholzen

9.984	Stigelenweiher
•	 Erfolgskontrolle Ansaat 1. Teil
•	 Saatbettvorbereitung
•	 Ansaat 2. Teil der Parzelle
•	 Pflege Gehölze begleiten

9.988	Obere Auen
•	 Baumpflanzung

9.989	Ob Häxetanz
•	 Verhandeln Neuansaat Gemeinde und 

Bewirtschafter

9.991	Frohberg
•	 Saatbettvorbereitung
•	 Ansaat Blumenwiese

Stäfa - Projekte 2017

Start des Projekts «Wiedehopf» am Lattenberg Rodung der Haselnussplantage am Lattenberg

Blumenwiesenansaat beim Stigelenweiher
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10.982 Kronenwiese
•	 Saatbettvorbereitung
•	 Ansaat Blumenwiese

10.987 Bisekel
•	 Verhandlungen Bewirtschaftung und 

Vertrag
•	 Bekämpfung Berufskraut
•	 Ansaat Teilflächen

10.988 Wäckerlingsstiftung
•	 Aufwertungskonzept
•	 Verhandlungen Bewirtschafter

Uetikon am See - Projekte 2017

2015 gepflanzte Speierlinge im Chrüzstein (10.992)

Vorbereitung für die Wiesenansaat (Kronenwiese) Die Blumenwiese im Bisekel blüht bereits

Schöner Hochstaudensaum beim Weiher Breiti (10.997)
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11.992 Rebrain
•	 Bekämpfung Berufskraut/ Ackerkratzdistel
•	 Begleitung Bewirtschaftung

11.996 Rumensee
•	 Heckenpflege

11.998 Oberhueb
•	 Anlage Kleinstrukturen
•	 Vertragserarbeitung

Zollikon - Projekte 2017

Exkursion ‹Trüffel und Biodiversität› in Oberhueb

Artenreiche Weide mit Strukturen (Rossweid 11.991) Blumenwiese mit Trüffelplantage in Oberhueb

Trockenwiese im Rebrain
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12.26 Tobelmüli
•	 Bekämpfung Neophyten, Aktionstag

12.987 Chellen
•	 Organisation und Durchführung Zukunfts-

werkstatt
•	 Verhandlungen Eigentümer

12.988 Bärenwisli
•	 Ansaat Blumenwiese Teilfläche
•	 Pflanzung Buschgruppen

Zumikon - Projekte 2017

Jäten von Berufkraut und Henrys Geissblatt am Aktionstag in der Tobelmüli. 

Zukunfts-Workshop in der Chellen Weiher im Bärenwisli, ein Jahr nach Bau
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Erfolgskontrolle Moorrenaturierung 2010 
Hydrologie (Wasserhaushalt)
•	 Die Ziele bezüglich Wasser- und Nährstoff-

haushalt konnten im Westteil vollständig und 
im Ostteil teilweise erreicht werden. Dies vor 
allem darum, weil im Westteil die Massnah-
men zu 100% umgesetzt werden konnten, 
im Ostteil nur zu 50-70%. Die Überprüfung 
der Ziele erfolgte mit der Messung der 
Wasserstände, sowie mit der Aufnahme von 
typischen Flachmoorarten.

Planung eines Übergangsmoors im Gebiets-
zentrum

Maur - Guldenen

Die Wasserstände wurden während eines Jahres gemessen, typische Pflanzenarten erfasst (Foto: Pluspunkt)

Knabenkräuter (Orchidee) und die Sibirische Schwertlilie sind Zielarten des Flachmoors.
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Mittels QR-Code oder 
über die Internetadresse erhältst du 

Informationen zu diesem Naturstandort 
und erfährst, wie du zu weiteren 

Posten der Schnitzeljagd durch das 
Zentrum von Küsnacht findest. 

Weitere Informationen zur Schnitzeljagd unter www.siedlungsökologie.ch
QR-Code einlesen oder über
www.siedlungsökologie.ch/

Natur- und Vogelschutz-
verein Küsnacht NVVK

SEEFORELLE  
   IM DORFBACH

3/11

Mittels QR-Code oder 
über die Internetadresse erhältst du 

Informationen zu diesem Naturstandort 
und erfährst, wie du zu weiteren 

Posten der Schnitzeljagd durch das 
Zentrum von Küsnacht findest. 

Weitere Informationen zur Schnitzeljagd unter www.siedlungsökologie.ch
QR-Code einlesen oder über
www.siedlungsökologie.ch/sd

Kurs für Unterhaltsequipen der Gemeinden in Meilen: Nach der Besichtigung verschiedener Praxisbei-
spiele, wurde an der Dorfstrasse in Meilen auch gleich selber Hand angelegt. Hier wurde zuvor ein 
Wandkies-Beet mit standortangepassten einheimischen Wildstauden und ein Wildbienenhotel erstellt, 
sowie eine Vogelbeere gepflanzt. Im Rahmen des Strassenmeisterkurses erfolgte die Ansaat der 
Blumenwiese.

2017 fanden diverse Aktivitäten für mehr Natur 
im Siedlungsgebiet statt. Bereits zum dritten Mal 
fanden die gut besuchten Spaziergänge durch die 12 
Verbandsgemeinden statt.

Seit letztem Mai führt mitten im Dorfkern von Küsnacht eine Schnitzeljagd zu kleinen Natur-Oasen. Im 
Rahmen eines Siedlungsökologie-Spaziergangs wurde die Schnitzeljagd offiziell eingeweiht. Der Weg 
führt in einem Radius von ca. 300m um den Bahnhof Küsnacht, interessierte Passanten und Schul-
klassen haben die Möglichkeit, anhand konkreter Beispiele etwas über die Natur im Siedlungsraum zu 
erfahren. Während etwa zwei Stunden begegnen sie elf verschiedenen Lebensräumen. Dabei erfahren 
sie beispielsweise, wie sich die Mauersegler an den Siedlungsraum angepasst haben und welche 
Überlebensstrategien Ruderalpflanzen haben. Am Ziel wartet eine Überraschung – wenn man das rich-
tige Lösungswort hat. Schnappen Sie ihr Smartphone und entdecken Sie Unerwartetes direkt vor der 
Haustür! Weitere Infos finden Sie auf www.siedlungsökologie.ch

Öffentlichkeitsarbeit Siedlungsökologie
•	 12 Spaziergänge mit insgesamt 372 Besuche-

rinnen und Besuchern
•	 Weiterführung „Wilde Nachbarn Pfannenstil“

Siedlungsökologie

•	 Gratis Pflanzgut-Abgabe in Männedorf und 
Meilen

•	 2 Strassenmeisterkurse in Meilen und Uetikon
•	 Lancierung Schnitzeljagd in Küsnacht
•	 Marktstand in der Gärtnerei Appisberg
•	 Gärtnerkurs
•	 9 Beratungen und 1 Umsetzung (Dorfstrasse 

Meilen)
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Was für ein gelungener Auftakt! Am ersten Siedlungsökologie-Spaziergang 2017 im März in Hombrech-
tikon nahmen 52 Personen teil. Gross und Klein lauschten am Mittwoch Abend gespannt den Ausfüh-
rungen über die Lebensweise von Fröschen und Kröten von Vincent Sohni und Jean-Baptiste Evard. 
Die am Abend zuvor aus Strassenschächten geretteten Amphibien wurden während des Spaziergangs 
bei einem Weiher freigelassen.
Einen Überblick über die diesjährigen Siedlungsökologie-Spaziergänge finden Sie auf:  
www.naturnetz-pfannenstil.ch unter „Aktuell“.

Beim Chorherrenweg in Meilen konnte im Mai 
die grosse Mauereidechsenpopulation beobachtet 
werden. Die Gemeinde Meilen hat in den letzten 
Jahren die alten, zerfallenen Natursteinmauern 
aufwendig erneuert. Ein Paradies für die Reptilien!

Der Abendspaziergang in Männedorf widmete sich 
dem Thema der essbaren und giftigen Wildkräuter. 
Die zahlreichen Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
lauschten gespannt den Ausführungen von Nina 
Lohri.

Siedlungsökologie - Spaziergänge
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Siedlungsökologie - Pflanzgutabgabe in den Gemeinden

Seit 2015 werden in Meilen, Männedorf und einmal auch in Uetikon, Stäfa und Herrliberg einheimische 
Wildpflanzen gratis abgegeben. Einzige Bedingung ist, diese im eigenen Garten oder auf dem Balkon 
zu pflanzen und dem Naturnetz Pfannenstil einmal pro Jahr ein Bild davon zu schicken. In diesem Sinn, 
vielen Dank für die vielen Einsendungen! Auch 2018 werden wieder Stauden abgegeben, zum Beispiel 
am 6. Mai in Küsnacht. Informieren sie sich für weitere Termine bei den lokalen Naturschutzvereinen.
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IHRE BEOBACHTUNGEN INTERESSIEREN UNS !
Im Siedlungsgebiet leben neben uns Menschen auch Wildtiere. In Gärten, 
Hinterhöfen und Grünanlagen sind unsere wilden Nachbarn unterwegs: Igel, 
Fuchs, Feuersalamander, Zauneidechse und Schwalbenschwanz. Sind Ihnen 
diese und andere wilde Nachbarn schon begegnet?

MELDEN SIE DIE WILDEN NACHBARN  
DER REGION PFANNENSTIL !
www.naturnetz-pfannenstil.ch/wildenachbarn

Siedlungsökologie - Wilde Nachbarn

Viele Wildtiere leben versteckt oder nachtaktiv und werden deshalb von der Bevölkerung oft nicht wahr-
genommen. Auf wildenachbarn.ch können Sie Ihre Beobachtungen melden oder herausfinden, welche 
Wildtiere in Ihrem Quartier oder an Ihrem Arbeitsort schon beobachtet wurden. Eine Galerie zeigt Bilder 
von Wildtieren am Pfannenstil und Sie finden Tipps, wie Sie selber Igel, Fuchs und Co. auf die Spur 
kommen können. www.naturnetz-pfannenstil.ch/wildenachbarn.ch
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Gemäss Untersuchungen ist der Pfannenstil 
neben dem Hirzel und dem Oberland eine der 
wichtigsten Regionen für den Kleinen Moorbläu-
ling im Kanton Zürich. Aufgrund der bekannten 
Daten zu Moorbläulings-Eiern sind die Riedflä-
chen in Herrliberg und Meilen sogar kantons-
weit die produktivsten Fortpflanzungsgebiete. 

Der vom Aussterben bedrohte Kleine Moorbläuling 
(Phengaris alcon) weist am Pfannenstil eine bedeu-
tende Teilpopulation auf. Der Kanton Zürich trägt für 
die Erhaltung dieser Art in der Schweiz eine hohe 
Verantwortung. Die spezielle Lebensweise des 
Falters setzt eine Reihe von stimmigen Gegeben-
heiten voraus: Der Falter legt die Eier auf Enzian-
blüten (v.a. Lungenenzian), die geschlüpften Raupen 
ernähren sich in den Fruchtschoten von der Pflanze. 
Ende Sommer lassen sie sich auf den Boden fallen, 
wo sie von einer Ameisenart aufgesammelt und in 
deren Nest gebracht und gefüttert werden, bis sie 
im nächsten Sommer als Falter ausfliegen. 

Die Fachstelle Naturschutz und das Naturnetz Pfan-
nenstil wollen gemeinsam den Lungenenzian als 
wichtigste Raupenfutterpflanze und den Kleinen 
Moorbläuling im Pfannenstil-Gebiet fördern. 

Seit 2009 wird deshalb am Pfannenstil auf 24 
kantonal geschützten Riedwiesen in den Gemeinden 
Küsnacht, Herrliberg und Meilen die Situation des 
Kleinen Moorbläulings, seiner Futterpflanzen und 
seiner Wirtsameise untersucht. 

Ziele des Projektes sind eine vertiefte Kenntnis 
der Wirtspflanzen um daraus Massnahmen zu 
deren Förderung zu entwickeln. Gleichzeitig sollen 
verschiedene Aufwertungsmassnahmen durch-
geführt werden, um den Lungen- und Schwalben-
wurzenzian und den Kleinen Moorbläuling sowie 
weitere Arten im Projektgebiet zu fördern. Die 
Resultate sollen auch als Grundlage für Fördermass-
nahmen in anderen Schutzgebieten des Kantons 
Zürich dienen. 2017 fand eine umfassende Auswer-
tung aller Versuche und Erhebungen statt, um für 
die Zukunft zielgerichtet tätig zu werden.

In einer fünfjährigen Versuchsreihe mit verschie-
denen Bodenvorbereitungen konnte das Naturnetz 
Pfannenstil zeigen, dass durch Abdecken mit licht-
undurchlässiger Folie bzw. durch gründliches abre-

chen der Vegetation die Neuansiedlung von Lunge-
nenzian durch ausgebrachtes Saatgut am besten 
gefördert werden kann. 

Als bedeutende Massnahme zur Förderung des 
Moorbläulings wurden in den wichtigsten Gebieten 
sogenannte Spätschnittflächen ausgeschieden: Da 
die Raupen des Kleinen Moorbläulings die Pflanzen 
erst Mitte September verlassen haben und der 
Lungenenzian spät versamt, werden blütenreiche 
Teilbereiche der Streuflächen erst nach dem 15 
September gemäht. 

Resultate Lungenenzian: Die auf der Grundlage 
der Aufnahmen von 2013 im Jahr 2017 durchge-
führte Vergleichserhebung beim Lungenenzian zeigt 
einen markanten Rückgang der bestandenen Fläche 
insgesamt, insbesondere auch bei der Ausdehnung 
der Bestände mit viel Lungenenzian. Neben Metho-
dischen Problemen ist hier aber auch die natürliche 
Schwankung zu berücksichtigen. 

Resultate Kleiner Moorbläuling: Die Anzahl der 
festgestellten Eier des Moorbläulings nahm zum 
Jahr 2014 markant zu, was als Erfolg der Spät-
schnittflächen vermutet wurde. 2017 ist die Zahl 
wieder auf das Niveau von 2009 zurückgegangen. 
Ob dies mit natürlichen Populationsschwankungen 
zu tun hat, oder eine Folge des Rückgangs der 
Wirtspflanze ist, müssen zukünftige jährliche Unter-
suchungen auf ausgewählten Flächen zeigen.

Wie weiter? Das Artenschutzprojekt «Kleiner 
Moorbläuling am Pfannenstil» ist unbedingt weiter-
zuführen. Mit einer zukünftigen jährlichen Unter-
suchung einzelner Flächen über mehrere Jahre 
hinweg, sollen gesicherte Ergebnisse erbracht 
werden können. Zusätzlich zu den bereits umge-
setzten Massnahmen wünscht sich das Naturnetz 
Pfannenstil auf 2-3 kleinen Teilflächen eine exten-
sive Beweidung mit Rindern. Eine breit angelegte 
Literaturrecherche zeigte, dass dadurch genü-
gend Lücken für die Keimung des Lungenenzians 
geschaffen werden können. Zudem wird ein früher 
Schnitt zur Schilfbekämpfung vorgeschlagen. In 
Zukunft soll auch der Schwalbenwurzenzian stärker 
miteinbezogen und auch gefördert werden. 

Erfolgskontrolle Kleiner Moorbläuling
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Spätschnittfläche mit Lungenenzian Raupenfutterpflanze Lungenenzian 

Nach dem Abdecken mit lichtundurchlässiger Folie wird auf den Versuchsflächen Lungenenzian angesät.

Der kleine Moorbläuling legt seine Eier auf dem Lungenenzian ab (kleine weisse Punkte auf der Blüte).
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A. Betriebsrechnung vom 1.1.2017 - 31.12.2017

Einnahmen:
Kantonsbeiträge Fr. 162'721.00
Gemeindebeiträge Fr. 268'932.35
Beiträge Naturschutzorganisation Fr. 11'800.00
Beitrag Fonds Landschaft Schweiz (FLS) Fr. 10'000.00
Beiträge von Stiftungen Fr. 30'019.20
Beiträge Zürcher Kantonalbank Fr. 9'628.00
Beiträge ÖQV Fr. 24'000.00
Diverse Einnahmen Fr. 22'487.50
Total Einnahmen Fr. 539'588.05

Ausgaben:
Sekretariat, Projektmanagement, Finanzbeschaffung Fr. 78'934.60
Spesen Sachbearbeiter Fr. 6'292.60
Entschädigung Projektleitung Fr. 8'914.70
Sozialleistungen Fr. 1'324.70
Entschädigung Rechnungsführung Fr. 1'500.00
Fachberatung Fr. 21'973.35
Planung Teilprojekte Fr. 50'290.40
Verhandlung Bewirtschafter, Bauleitung Fr. 79'677.60
Erfolgskontrolle Fr. 41'746.15
Öffentlichkeitsarbeit Fr. 31'913.90
ÖQV-Administration Fr. 22'173.80
Siedlungsökologie Fr. 64'391.20
Richtplanung Fr. 67.50
Kommunikation, Information Fr. 13'841.55
Pflanzgutkosten Fr. 48'199.20
Arbeiten, Baukosten Fr. 58'949.25
Diverse Ausgaben Fr. 3'735.00
Total Ausgaben Fr. 533'925.50

Total Einnahmen Fr. 539'588.05
Total Ausgaben Fr. 533'925.50
Einnahmenüberschuss Fr. 5'662.55

Bewirtschaftungsbeiträge für Pflegeleistungen von 
BewirtschafterInnen (nicht in Naturnetz-Buchhaltung)
Bewirtschaftungsbeiträge Naturnetz Flächen, ausgelöst durch NNP Fr. 193'783.00

Vernetzungsbeiträge Bund und Kanton, ausgelöst durch NNP Fr. 463'811.50

Vernetzungsbeiträge Gemeinden, ausgelöst durch NNP Fr. 30'178.50

Beitrag Qualitätsstufe II, ausserhalb Schutzgebiete, ausgelöst durch NNP Fr. 606'674.50

Landschaftsqualitätsbeiträge Bund und Kanton, ausgelöst durch NNP Fr. 499'612.35
Gesamt Bewirtschaftungsbeiträge ausgelöst durch NNP Fr. 1'794'059.85

Naturnetz Pfannenstil  -  Jahresrechnung 2017Naturnetz Pfannenstil - Jahresrechnung
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B. Bilanz per 31.12.2017

Stand Stand Saldo
31.12.2016 31.12.2017

Aktiven
Zürcher Kantonalbank 33'558.97 39'671.97 6'113.00
Verrechnungssteuer 0.00 0.00 0.00
Transitorische Aktiven 194'122.80 156'172.55 -37'950.25

227'681.77 195'844.52 -31'837.25

Passiven
Vorschuss Gemeinde Meilen 80'000.00 80'000.00 0.00
Transitorische Passiven 141'578.05 104'078.25 37'499.80

221'578.05 184'078.25 37'499.80

Zusammenzug
Total Aktiven 227'681.77 195'844.52 -31'837.25
Total Passiven 221'578.05 184'078.25 37'499.80
Reinvermögen 6'103.72 11'766.27 5'662.55

Rechnungsabschluss 2017

Total Einnahmen Betriebsrechnung 539'588.05
Total Ausgaben Betriebsrechnung   533'925.50
Einnahmenüberschuss 5'662.55
Reinvermögen per 31.12.2016 6'103.72
Reinvermögen per 31.12.2017 11'766.27

 
31.12.2017 foe Der Rechnungsführer:

Erich Forster

Kommentar zur Jahresrechnung 
Die Jahresrechnung ist ausgeglichen und schliesst mit einem kleinen Einnahmenüberschuss. Die 
Ausgaben waren 2017 deutlich tiefer als im Vorjahr, da keine grösseren Bauprojekte realisiert wurden. 
Einzig die Pflanzgutkosten und die Aufwände im Bereich Siedlungsökologie sind gestiegen. Ersteres 
zeigt, dass trotzdem viele Projekte in der Landschaft umgesetzt werden konnten. Letzteres entspricht der 
Strategie der Fachkommission, diesen Bereich weiter auszubauen.

Die Bewirtschaftungsbeiträge von Bund, Kanton und Gemeinden an die Bewirtschafter der Projektflä-
chen werden in der Jahresrechnung als Zusatzinformation aufgeführt. Dabei ist ersichtlich, dass dank der 
Arbeit des NNP grosse Beiträge an Bundesgelder wieder zurück in die Region fliessen. Sie sind ebenfalls 
als Output der Planungsarbeiten zu betrachten.
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Presse - Echo

Küsnachter, 2. März 2017

Zürichsee-Zeitung, 8. Mai 2017

Bauprojekte

Bauherrschaft: Susanne Bernasconi-Aeppli, Höhensteig 7,
8032 Zürich

Projektverfasser: ARGE Bünzli & Courvoisier Architekten AG
und laterza graf baupartner GmbH
Limmatstrasse 285, 8005 Zürich

Objekt/Beschrieb: Abbruch Gebäude Vers.-Nr. 2397 und Neubau
eines Mehrfamilienhauses mit Tiefgarage und
Autolift, auf dem Grundstück Kat.-Nr. 7298

Zone: Wohnzone W2/1.00
Strasse/Nr.: Rebackerstrasse 3, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft: Robusta Immobilien AG, Gehrenböckliweg 17,
8834 Schindellegi

Projektverfasser: Roefs Architekten AG, Untermüli 1, 6300 Zug
Objekt/Beschrieb: Abbruch des Gebäudes Vers.-Nr. 786 und

Neubau eines Mehrfamilienhauses mit neun
Wohnungen und Tiefgarage, auf dem Grund-
stück Kat.-Nr. 6452

Zone: Wohnzone W3/2.75
Strasse/Nr.: Seestrasse 183a, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft: immoARTE AG, Weierstrasse 1, 8712 Stäfa
Projektverfasser: Architekturfabrik21 AG, Dorfstrasse 2

8712 Stäfa
Objekt/Beschrieb: Abbruch Gebäude Vers.-Nr. 2624 und Neubau

von zwei Mehrfamilienhäusern mit Tiefgara-
ge nach Art. 19b BZO, auf dem Grundstück
Kat.-Nr. 12682

Zone: Wohnzone W3/2.40
Strasse/Nr.: Wiesenstrasse 32, 8700 Küsnacht

Die Bauakten liegen während 20 Tagen, vom Datum der Aus-
schreibung an, beim Bauamt der Gemeindeverwaltung Küs-
nacht auf.

Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können in-
nert der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde
gestellt werden. E-Mail-Zuschriften erfüllen die Anforderungen
an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das Begehren nicht
innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht verwirkt. Die Re-
kursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides (§§ 314–316 PBG).

2. März 2017
Die Baukommission

Bestattungen

Crettol, Georges Jérémie, von Küsnacht ZH und Randogne VS,
wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Chrummwisstrasse 68,
geboren am 15. Januar 1946, gestorben am 12. Februar 2017.

Fenner geb. Aeschlimann, Ursula Antoinette, von Küsnacht ZH,
wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Rietstrasse 1, geboren
am 11. Dezember 1937, gestorben am 21. Februar 2017.

Weber geb. Eisenring, Ida Margaretha, von Mosnang SG, wohn-
haft gewesen in 8700 Küsnacht mit Aufenthalt in Sonnweid,
Bachtelstr. 72, 8620 Wetzikon, geboren am 20. April 1941, ge-
storben am 20. Februar 2017.

2. März 2017
Das Bestattungsamt

Amtliche Informationen

Sprechstunde des Gemeindepräsidenten

Gemeindepräsident Markus Ernst lädt die Bevölkerung zu einer
Sprechstunde ein

auf Montag, 6. März 2017, 17.00 bis 18.00 Uhr

in sein Büro im Gemeindehaus, 2. Stock.

Es können Anliegen aller Art mit dem Gemeindepräsidenten
besprochen werden. Eine Voranmeldung ist nicht erforderlich.

2. März 2017
Die Gemeinderatskanzlei

Einladung zum
Einschulungsinformationsabend
für Eltern/Erziehungsberechtigte
aller Erstkindergartenkinder
des Schuljahres 2017/18

Im Vorfeld des Kindergarteneintritts (Einschulung) sind die
Eltern zu einer Informationsveranstaltung wie folgt eingeladen:

Datum Dienstag, 7. März 2017
Beginn 19.00 Uhr
Örtlichkeit Pfarreizentrum St. Georg, Saal in Küsnacht

Von 19.00 Uhr bis 19.30 Uhr findet eine Ausstellung des Kinder-
gartens und des Betreuungsangebotes im Eingangsbereich des
Saales statt. Um 19.30 Uhr beginnt die offizielle Veranstaltung.
Unter anderem werden wichtige Themen wie z. B. der Kinder-
gartenalltag, die Betreuungsangebote oder die Schulwegsi-
cherheit beleuchtet. Selbstverständlich besteht die Möglich-
keit, Anliegen und Fragen zu platzieren.

Eine persönliche Einladung haben die betroffenen Eltern im
Dezember 2016 bereits zugestellt erhalten.

Wir freuen uns auf einen interessanten Abend.

2. März 2017
Der Leiter Bildung

Amtliche Publikationen Schule Küsnacht

Öffnungszeiten Bibliothek Küsnacht

Montag: geschlossen
Dienstag bis Freitag: 10.00 bis 19.00 Uhr
Samstag:  10.00 bis 14.00 Uhr

In den Schulferien ist die Bibliothek jeweils am Dienstag
und Freitag von 14.00 bis 19.00 Uhr geöffnet.

Öffnungszeiten Lesezimmer
Montag bis Samstag:   9.00 bis 19.00 Uhr

Höchhus, Seestrasse 123, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 80 36 / bibliothek@kuesnacht.ch

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch

Viele interessante Tiere leben nicht im
Zoo, sondern direkt unter uns: Das
Projekt «Wilde Nachbarn Pfannenstil»
will auf diese heimlichen Siedlungsbe-
wohner aufmerksam machen und für
ihre Umwelt sensibilisieren. Gemein-
sam mit der Bevölkerung werden
Beobachtungen von Wildtieren gesam-
melt. In einzelnen Städten, darunter
Zürich, hat der Verein «StadtNatur»
bereits 2013 ein ähnliches Projekt ge-
startet, seit letztem Jahr wird in länd-
lichen Gebieten Ausschau gehalten.

Als erstes Gebiet mit dabei ist die
Region Pfannenstil. «Die grösste Über-
raschung bisher waren Spuren eines
Marderhunds», erklärt Diana Marti,
die beim Naturnetz Pfannenstil für das
Projekt zuständig ist. «Allerdings
muss noch von Experten abgeklärt,
werden, ob die Spuren echt sind», so

die Natur-Umweltfachfrau. Seit dem
Start wurden 170 Beobachtungen von
34 Personen gemeldet – viele davon
mit Foto. Auf der Website des Projekts
werden die Fundorte auf einer Karte
gesammelt. «Wir sind sehr zufrie-
den», freut sich Marti.

Gemeinden finanzieren mit
Finanziert wird «Wilde Nachbarn-
Pfannenstil» vom Zürcher Land-
schaftsschutz, der Zürcher Planungs-
gruppe Pfannenstil sowie den zwölf

Pfannenstil-Gemeinden, zu denen
auch Erlenbach, Herrliberg, Küsnacht,
Zollikon und Zumikon gehören.

Im März soll das schönste Wild-
tierfoto prämiert werden. Alle Daten
fliessen zudem in dem Säugetieratlas
der Schweiz und Liechtenstein ein.
«Wir hoffen auch in Zukunft auf viele
Beobachtungen und weitere tolle Fo-
tos», sagt Marti.

Pascal Wiederkehr

«Wilde Nachbarn» sammelt
Fotos von Wildtieren: Die
Region Pfannenstil ist auch
dabei. Im März soll das beste
Foto prämiert werden.

Auf den Spuren der wilden Nachbarn

Mitmachen und weitere Informationen:
naturnetz-pfannenstil.ch/wildenachbarn.

Ein Braunbrustigel im Garten: Foto
von Georgina Brandenberger.

Ein Graureiher watet im Küsnachter Tobel: Foto von Barbara Schmid.

Feuersalamander am Wegrand: Foto
von Andreas Schmid.

Zauneidechse auf dem Gartentisch: Foto von Mischa Huber.
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Mähen wie zu Grossvaters Zeiten

In Oetwil machten 15 Personen
Bekanntschaft mit dem Sense-
mann. Bei der Begegnung am
Donnerstag stand allerdings 
weniger das Ableben im Fokus als
viel mehr dessen Arbeitsgeräte.
Genauso war der Sensemann
natürlich kein mystisches Wesen
der Unterwelt, sondern ein Herr
mittleren Alters mit einem anste-
ckenden Lachen. Hans Grob ist
Gartenberater und führt seit
25 Jahren in der Stadt Zürich
Sense-Kurse durch. Das Natur-
netz Pfannenstil konnte den Ken-
ner für einen Vortrag über die
verschiedenen Sensearten und
das Mähen für sich gewinnen.

Auf dem Schlösslihof liegen
bereits einige Sensen bereit. Mit
sicheren Handgriffen verstellt
Grob die Griffe und demons-
triert, wie man sich richtig be-
wegt. «Es ist wie beim Skifahren.
Es geht alles ums Belasten und
Wiederentlasten», sagt er. Wis-
sen, das bei den Besuchern gut
ankommt. «Ich mähe zu Hause
bereits mit der Sense Gras für
meine Pferde», sagt eine Teilneh-
merin. Nun wolle sie mal schau-
en, ob sie das überhaupt richtig
macht.

Wetzen und Dengeln
Obwohl es simpel ausschaut,
birgt das Mähen mit der Sense
einige Tücken. Auch wenn man

einmal verstanden hat, wie man
mit der Sense umgeht, ist das
Handwerk noch nicht erlernt.
Erst wenn man auch das Wetzen
oder das Dengeln mit denselben
sicheren Griffen wie Hans Grob
ausübt, ist man am Ziel.

Oberstes Credo beim Wetzen:
Der Daumen gehört oben hin.
Weit weg von der scharfen Kante.
«Wer das vergisst, merkts dann
schnell», sagt Grob. Beim Den-
geln wird die Schneide des Sense-
blatts dünn und scharf geschla-
gen. Mit schnellen Bewegungen
schnellt der Spezialhammer auf
die Klinge, die auf einem Amboss
platziert wurde. Das geübte Ohr
von Hans Grob erkennt sofort, ob
man es richtig macht oder nicht.
«Es darf nicht scheppern.»

«Fitnessabo sparen»
Das Mähen mit der Sense hat
an Beliebtheit und Anerkennung
in der Gesellschaft verloren.
Schliesslich kann dieselbe Arbeit
auch mit der benzinbetriebenen
Mähmaschine erledigt werden.
«Auch in der Landwirtschaft
mäht praktisch niemand mehr
so», sagt Grob. Wirtschaftliches
Denken ist vorherrschend. Das
traditionelle Mähen, das einst die
Schweizer Hunderternote zierte,
gerät immer mehr in Vergessen-
heit. Hans Grob zeigt sich aller-
dings zuversichtlich und glaubt,

dass es wieder an Bedeutung
gewinnen wird. Die Vorteile seien
schliesslich nicht zu übersehen:
«Man kann sich das Fitnessabo
sparen, das Benzin ebenso.» Das

ökologische Denken dürfe nicht
länger delegiert werden, sondern
müsse beim Einzelnen anfangen.

Besonders in Siedlungen sieht
er viel Potenzial. Gemeinsam

könnte man sich treffen und
mit der Sense mähen. «Da könnte
ein richtiges Happening draus
werden», sagt Grob und schmun-
zelt dabei. Das könne ja dann

auch ruhig an einem Sonntag
stattfinden, so mache das Mähen
mit der Sense, im Gegensatz zum
Rasenmäher, keinen Lärm.

Fabia Bernet

OETWIL Das Naturnetz Pfannenstil organisiert 2017
zwölf Themenspaziergänge durch die Pfannenstielgemeinden. 
In Oetwil erzählte Gartenberater Hans Grob vom Mähen
mit der Sense.

Mähen von Hand: Hans Grob zeigt, wie man mit der Sense richtig umgeht. Manuela Matt

HOMBRECHTIKON Die Im-
puls-Werkstatt für Tanz, Theater
und Musik aus Stäfa feiert dieses
Jahr ihren 20. Geburtstag. Zum
Jubiläum hat das Werkstatt-Team

mit über 150 Schülerinnen und
Schülern eine Tanz- und Theater-
produktion einstudiert.

Vorgestern und gestern präsen-
tierten sie im Hombrechtiker
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Was bringt das
neue Energiegesetz?

Überparteiliches Komitee gegen das Energiegesetz, Postfach, 3001 Bern
Danke für Ihre Spende für dieses Inserat: PC 31-604614-3

www.energiegesetz-nein.chAbstimmung vom 21. Mai 2017

Energiegesetz

• Eine unsichere Schweiz
» Weil in sonnen- und windarmen Zeiten (insbesondere im Winter) zu wenig Strom zur

Verfügung steht

• Verlust von Lebensqualität
» Bis ins Jahr 2035 soll unser gesamter Energieverbrauch (Strom, Benzin, Diesel, Heizöl,

Gas, Holz) pro Person um 43 Prozent reduziert werden (Artikel 3 Absatz 1)

» Bis ins Jahr 2035 soll unser Stromverbrauch pro Person um 13 Prozent reduziert werden
(Artikel 3 Absatz 2)

• Höhere Steuern und Abgaben
» Die neue Energiestrategie kostet 211 Mrd. Franken

(Communiqué Bundesrat zur Energiestrategie vom 4.9.2013)

» Das sind CHF 3‘200.- pro vierköpfigen Haushalt und Jahr
» Der Bundesrat will folgende Finanzierung:

(Botschaft Klima- und Energielenkungssystem KELS an das Parlament vom 28.10.2015):

• Heizöl +67 Rp. pro Liter
• Benzin +26 Rp. pro Liter

» Erhöhung der kostendeckenden Einspeisevergütung von aktuell 1,5 Rp./kWh auf
2,3 Rp./kWh (Artikel 37 Absatz 3); später auf 4,5 Rp. (Botschaft KELS)

» Die Grossverbraucher werden entlastet – die einfachen Bürger und KMU bezahlen
(Artikel 39 Absatz 1)

• Verschandelung der Landschaft
» Windparks dürfen überall gebaut werden – auch in geschützten Gebieten (Artikel 12)

» Ordentliches Bewilligungsverfahren wird ausser Kraft gesetzt (Artikel 14)

• Überwachung durch den Staat
» Zwang zu behördlich installierten sogenannten Smart Meter, die unseren Energiekonsum

kontrollieren, steuern und lenken (Artikel 59)

• Mehr Bürokratie und Planwirtschaft
» Vorschriften bei Gebäuden für maximalen Anteil nicht erneuerbarer Energien für

Heizung und Warmwasser (Artikel 45)
» Neue staatliche Kontrollen, noch mehr Beamte, Vorschriften und Verbote (Artikel 44, 45 und

weitere)

» Schaffung neuer staatlicher Beratungsorganisationen (Artikel 47 Absatz 2)

» Neue Vorschriften für den Verbrauch von CO2 bei Personenwagen (Artikel 10 CO2-Gesetz)

Ein unverantwortliches Experiment in Zeiten grösster weltwirtschaftlicher Unsicherheit!

 ANZEIGE

Über 150 Schüler stehen
zum Jubiläum auf der Bühne

Gemeindesaal das Einstudierte.
Zwei Aufführungen folgen am
nächsten Wochenende. Bis Ende
Jahr sind zudem weitere Jubilä-
umsveranstaltungen geplant. red

Aus dem Jubiläumsprogramm: Sechs Tänzerinnen der Impuls-Werkstatt auf der Bühne. Manuela Matt
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Vorbeikommen

und sparen!

8953 Dietikon/ZH Lerzenstr. 15a Tel. 044 743 80 50

8600 Dübendorf/ZH Neugutstr. 81 (neben Interio) Tel. 044 802 10 10

8854 Galgenen/SZ Ausfahrt Lachen Tel. 055 450 55 55

www.diga.ch

12% Rabatt auf jeden Einkauf garantiert!

Bis 8% Zusatzrabatt auf alle Glückskäfer-Modelle

Karsamstag 09.00 – 16.00 Uhr (alle Filialen)

Ostermontag 11.00 – 16.00 Uhr (nur Galgenen/SZ)

 ANZEIGE

vom Naturnetz beraten lassen,
sagt Bollmann. «Etwa für Kirsch-
lorbeer gibt es viele einheimische
Alternativen.» Auch bei der Be-
kämpfung unerwünschter Pflan-
zen bietet das Naturnetz Unter-
stützung. Neben dem Fällen gibt
es noch andere Möglichkeiten,
einen Eindringling loszuwerden
– etwa durch Ringeln, also das
Schnitzen von Ringen in die Rin-

de, durch Ausgraben der Wurzel-
stöcke oder bei kleineren Trieben
durch das Ausreissen der Pflan-
zen. Auch chemische Bekämp-
fung komme ab und zu zum Ein-
satz. Bollmann warnt aber: «Da-
bei sollte man immer Fachperso-
nen einbeziehen.»

Bei der Bekämpfung problema-
tischer Pflanzenarten seien aber
auch die Gemeinden gefragt. Die

Kommunen im Bezirk Meilen
seien generell gut auf das Thema
sensibilisiert. «Wichtig ist aber,
dass der Austausch über die Ge-
meindegrenzen hinweg stattfin-
det.»

Nach 30 Minuten hat Pages die
Baumkrone abgesägt und macht
sich am Stamm zu schaffen. Kei-
ne Viertelstunde später ist vom
stolzen Götterbaum nur noch ein

Haufen Holzabfall übrig. Was mit
diesem passiert, wissen die Gärt-
ner nicht genau. «Anders als die
Samen und Wurzeln, über die
sich die Pflanze ausbreitet, ist der
Stamm nicht gefährlich», sagt
André Stähli. Das Holz werde
deshalb zu Schnitzeln verarbeitet
oder auf eine andere Weise wei-
terverwendet.

Linda Koponen

Ast um Ast wird der Götterbaum in Herrliberg von Baumpfleger Pierre Pages mit der Motorsäge gestutzt. Sabine Rock

Dem Götterbaum den Kampf angesagt

Der rund sechs Meter hohe Göt-
terbaum am Herrliberger Renn-
weg wirkt auf den ersten Blick
harmlos. Dass es sich dabei um
eine sich stark verbreitende,
nicht einheimische Pflanzenart
handelt, dürfte so manchem
Laien nicht bekannt sein. Der
Baum breitet sich über Samen
und Wurzelausläufer aus und
kann ganze Flächen einnehmen,
wodurch einheimische Arten
verdrängt werden. Wer einen sol-
chen Eindringling als Nachbar
hat, kann von dessen Problema-
tik aber auch ohne Botanikkennt-
nisse ein Lied singen.

So auch Karl Fornallaz, der
neben dem Götterbaum eine Ve-
lowerkstatt unterhält. «Jeden
Frühling und Herbst verursachen
die Samen eine riesige Sauerei
und als Folge davon verbreiten
sich die Sprossen überallhin», be-
schreibt er und weist auf die Blu-
menrabatte an der Hauswand.
«Ich muss die Triebe ständig aus-
reissen, sonst würde sich der
Baum ungehindert ausbreiten.»

Bestände eliminieren
Mit der Invasion ist jetzt erst mal
Schluss. Am Morgen des Grün-
donnerstags wird der Götter-
baum gefällt. Die Steigeisen sind
montiert, der Sicherungsgurt be-
festigt. Flink klettert Baumpfle-
ger Pierre Pages den Baumstamm
hoch und positioniert sich in der
Astgabelung. Dann erklingt das
Geräusch einer Motorsäge. Ast
um Ast wird die Baumkrone ge-

stutzt. Die abgesägten Stücke
werden von den beiden Gärtnern
André und John Stähli auf die La-
defläche eines Transporters be-
fördert.

Die Fällaktion ist ganz im Sinne
der Neophytenstrategie 2020 des
Naturnetzes Pfannenstil. Als
Neophyten werden alle Pflanzen
bezeichnet, die sich nach der Ent-
deckung Amerikas im 15. Jahr-

hundert nach Europa respektive
in die Schweiz verbreitet haben.
Problematisch sind diese dann,
wenn sie sich so stark verbreiten,
dass einheimische Arten ver-
drängt werden. Für solche Pflan-
zen wird der Begriff invasiver
Neophyt verwendet. Auf diese
will das Naturnetz aufmerksam
machen und Personen dazu er-
muntern, Bestände in ihrem Pri-
vatgarten zu eliminieren. «Die
Aufklärungsarbeit ist zentral,
weil weder der Kanton noch wir
finanzielle Unterstützung anbie-
ten können», sagt Rita Bollmann,
Zuständige für invasive Neophy-
ten und Siedlungsökologie beim
Naturnetz Pfannenstil. «Bei der
Bekämpfung ist das Naturnetz
auf die freiwillige Mitarbeit der
Grundstückseigentümer ange-
wiesen.»

Ausbreitung in Wälder
Im Bezirk Meilen wechselt sich
Siedlungsraum mit Naturflächen
ab, was die Dringlichkeit des Pro-
blems erhöhe. «Viele Häuser be-
finden sich am Siedlungsrand»,
sagt Bollmann. «Die Sensibilisie-
rung ist sehr wichtig, damit sich
die invasiven Neophyten nicht in
die Natur ausbreiten.» Neben
dem Götterbaum gibt es eine gan-
ze Reihe von weiteren problema-
tischen Pflanzen. Etwa der all-
seits beliebte Kirschlorbeer ge-
höre ebenfalls zu den invasiven
Neophyten. «Im Tessin hat sich
dieser schon längst in den Wäl-
dern breitgemacht», sagt Gärtner
André Stähli. Und auch im Kan-
ton Zürich sei er bereits auf dem
Vormarsch.

Arten, die für die Biodiversität,
Gesundheit oder Ökonomie
Schäden verursachen können,
hat die Stiftung Info Flora auf
einer schwarzen Liste zusam-
mengetragen. Der Umgang mit
diesen Arten müsse so erfolgen,
dass keine Schäden zu erwarten
sind, hält die Stiftung fest.

«Das bedeutet aber nicht, dass
all diese Arten verboten sind»,
stellt Bollmann klar. «Von den
rund 40 Arten auf der schwarzen
Liste dürfen laut Freisetzungs-
verordnung des Bundes nur elf
nicht mehr verkauft und ge-
pflanzt werden.» Verboten ist der
Kirschlorbeer trotz seiner Prob-
lematik für die Natur nicht – im
Gegensatz zum Japanischen
Knöterich und Ambrosien, wel-
che gemäss Bollmann sofortiges
Handeln erfordern.

Gemeinden gefragt
Wer seinen Garten im Einzugsge-
biet des Naturnetzes Pfannenstil
naturnah gestalten möchte oder
dort einen invasiven Neophyten
vermute, könne sich kostenlos

HERRLIBERG Sich stark ausbreitende ausländische Pflanzen 
können einheimische Arten verdrängen. Auch im Bezirk Meilen 
ist das Problem bekannt. Am Donnerstagmorgen wurde 
in Herrliberg ein solcher Problembaum gefällt.

«Bei der Bekämpfung 
ist das Naturnetz auf 
die Mitarbeit der 
Grundstückseigen-
tümer angewiesen.»

Rita Bollmann,
Naturnetz Pfannenstil

|
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Wenige Schritte von Ihrer Haustür 
entfernt lassen sich Wildtiere am Bo-
den, im Wasser und in der Luft beob-
achten. Die Natur im Siedlungsraum 
ist vielfältig und es gibt einiges zu 
entdecken.
Das Naturnetz Pfannenstil organi-
siert deshalb gemeinsam mit den 
Projektgemeinden bereits zum drit-
ten Mal die Spaziergangs-Reihe 
«Natur pur vor der Haustür». Auf 
den 12 Spaziergängen durch die 
Pfannenstiel-Gemeinden können 
Sie zusammen mit Fachpersonen 
auf Entdeckungsreise gehen.
Die Spaziergänge sollen Sie zum 
Staunen bringen – von den essbaren 
Wildkräutern und farbigen Blumen-
wiesen zu unseren Füssen bis zu 
den Fledermäusen, Wildbienen und 
Mauerseglern über unseren Köpfen, 
vom nassen Leben im Dorfbach bis 
zur wärmenden Trockenmauer. 
Dieses Jahr werden die Amphibien 
aus der Kanalisation geholt und die 

Wildtiere mit der Kamera ins Ram-
penlicht gebracht. Die Teilnehmer 
an den Spaziergängen besuchen die 
«Natur pur vor der Haustür» in na-
turnahen Gärten, lernen das Mähen 
mit der Sense kennen und entde-
cken auf einem Postenlauf die ver-
steckten Schätze vor der Haustür. 

Abendspaziergang in Meilen
In Meilen findet am 31. Mai eine 
Abendexkursion zum Thema Na-
tursteinmauern und Mauereidech-
sen statt. Die gut besonnten Natur-
steinmauern und Felsen entlang des 
Chorherrenwegs werden von einer 
grossen Mauereidechsenpopulation 
bewohnt. In den angrenzenden He-
cken und Wiesensäumen lebt eine 
artenreiche Fauna und Flora. Die 
Gemeinde Meilen hat in den letzten 
Jahren die alten, zerfallenden Rasen-
gitter- und Natursteinmauern auf-
wendig und fachkundig erneuert. 
Der Biologe Roeland Kerst, der die 

Arbeiten am Chorherrenweg beglei-
tet hat, stellt die neuen Mauern mit 
ihren Bewohnern vor. Der Spazier-
gang findet bei jeder Witterung statt 
und dauert rund 1,5 Stunden. Eine 
Anmeldung ist nicht nötig. Die Ge-
meinde Meilen lädt die Bewohne-
rinnen und Bewohner ein und freut 
sich über eine rege Teilnahme. 

Natursteinmauern und Eidechsen am 
Chorherrenweg: Spaziergang in Mei-
len, Mittwoch, 31. Mai.
Treffpunkt: 18.00 Uhr, Spielplatz 
Chorherren. 
Begleitet durch den Biologen Roe-
land Kerst und Gemeinderat Beat 
Hodel.

/ Gemeindeverwaltung

Natursteinmauern und Eidechsen
Spaziergang am Chorherrenweg in Meilen

Die Mauereidechse hat sich vom Süden her entlang der Bahnlinien in unsere Region 
ausgebreitet und fühlt sich in den warmen, trockenen Mauern wohl. Foto: zvg

Die neuen Mauern am Chorherrenweg bieten für die Mauereidechsen einen idealen 
Lebensraum. Foto: MAZ

Die Natursteinmauern mit der nahen Blumenwiese und der angrenzenden Hecke 
ermöglichen einen grossen Artenreichtum. Grafik: zvg

Seien Sie  
vorbereitet!

Es gibt wohl kaum noch jemanden, 
der nicht weiss, was eine Patienten-
verfügung ist. Aber noch lange nicht 
jeder hat eine für sich ausgefüllt – 
und dies sollte man ändern.
Eine Patientenverfügung soll den ei-
genen Willen und Wunsch nach me-
dizinischer Behandlung im Falle ei-
ner schweren Erkrankung, wobei der 
eigene Wunsch nicht mehr geäussert 
werden kann, schriftlich dokumen-
tieren. Dies sollte man nicht nur für 
sich selber tun, sondern vor allem 
auch für die Entlastung seiner Ange-
hörigen.
Grundlage zum Ausfüllen einer Pa-
tientenverfügung ist, dass man sich 
selber einmal damit befassen muss, 
dass das Leben endlich ist. Grund-
sätzlich geht es darum, ob man zum 
Beispiel nach einem schweren 
Schlaganfall will, dass alle medizi-
nisch möglichen Massnahmen ge-
troffen werden sollen, damit ein 
Überleben möglich ist. Die medizi-
nischen Massnahmen, die nötig 
werden können, sind die Herz-Kreis-
lauf-Wiederbelebung und auch die 
Beatmung an einer Maschine. Ob 
sich eine Person in unserem Beispiel 
nach einem schweren Schlaganfall 
erholt und wieder sprechen kann 
und wieder mobil wird, hängt einer-
seits von der Schwere des Schlagan-
falles ab, aber auch vom Alter und 
den Vorerkrankungen. Leider ist je-
doch eine Voraussage betreffend des 
zukünftigen Zustandes einer Person 
in Bewusstlosigkeit für uns Ärzte 
nicht möglich. Aber damit in dieser 
Situation die Angehörigen ein biss-
chen von einer Entscheidung entlas-
tet sind, ist es sehr hilfreich, wenn 
vorgängig in der Familie oder im en-
geren Umfeld einmal über den eige-
nen Wunsch in so einer Situation 
gesprochen wurde. 
Es ist schwierig über die eigene End-
lichkeit nachzudenken, respektive 
zu sprechen. Trotzdem denke ich, 
dass jeder hierzu eine Meinung ha-
ben und diese schriftlich festhalten 
sollte. Ebenso ist es wichtig, dass die 
engen Familienangehörige über den 
eigenen Willen und über das Vorhan-
densein einer Patientenverfügung 
informiert sind.
Falls Sie unsicher sind, was die ein-
zelnen Fragen bedeuten, besprechen 
Sie diese mit Ihrem Arzt. Vorschläge: 
Patientenverfügung der FMH (zwei 
Versionen; lang oder kurz); Patienten-
verfügung des Schweizerischen Dach-
verbandes für Patientenstellen.

Dr. med. Melanie Bührer
Dorfstrasse 24, Meilen

Tel. 044 923 25 71

Ratgeber
Ihr Hausarzt

Dr. med. Melanie Bührer. Foto: zvg

Leere Floskel?

«Meilen – meilenweit lebenswert» ist das Motto der 
Gemeinde Meilen. Doch dies scheint nicht bei allen 
verinnerlicht zu sein. Die Reben in der Ormis, wel-
che unter anderem Meilen so lebenswert und at-

traktiv machen, gleichen nach jedem Wochenende 
einer Abfallhalde – und die Gemeinde interessiert 
es nicht.

/ dkl

 Foto: Daniel Kleiner

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Klangbehandlung kombiniert 
 mit Seelen-Kommunikation 
 für transformativen Prozess 
 Klang-Meditationen 
  

 

 

      Serenum Klang  Wellen 
    Daniela Aregger, Wetzikon 
www.serenum.ch   076 477 18 01 
 
 

 Gutschein Fr. 30.— 
an eine Klangbehandlung 

Besuchen Sie uns  
auf Facebook: 

www.facebook.com/
meileneranzeiger

MeilenAnzeiger, 7. April 2017
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Eine Initiative von Jürg Widmer for-
dert, dass die Gemeinde Zollikon das
Areal Beugi an die Zolliker Baugenos-
senschaft abgibt. Gleichzeitig soll auf
einen Grossverteiler verzichtet wer-
den. An der letzten Gemeindever-
sammlung setzte sich seine Idee so-
wohl gegen die Initiative von Stephan
Brändli als auch gegen das Projekt
der Gemeinde durch. Damit war aber
noch nichts entschieden: Nationalrat

Beat Walti stellte den Antrag auf eine
Urnenabstimmung. Diesem Antrag
folgten 322 Anwesende, eine Zahl,
die bei 805 Stimmberechtigten das
erforderliche Drittel bedeutete.

Keine Legitimation fürs Vorgehen
Felix Wirz hat dagegen nun Be-
schwerde beim Bezirksrat Meilen
eingereicht. Er ist Vizepräsident der
EVP Zollikon-Zollikerberg. Wirz be-
ruft sich bei seiner Beschwerde auf
die Gemeindeordnung. Dort sind die
gesetzlichen Grundlagen über die Ab-
läufe der Gemeindeversammlung und
die Möglichkeiten eines Weiterzuges
an die Urne geregelt. «Dabei wurde
festgestellt, dass die Legitimation die-
ses Vorgehens keineswegs so klar ist,
wie das Vorgehen an der Gemeinde-
versammlung ursprünglich vermuten

lässt.» Dies schreibt Wirz in einer
Mitteilung. Bei Beschlüssen über ein-
malige Ausgaben von weniger als 2
Millionen Franken ist keine nachträg-
liche Urnenabstimmung möglich. So
heisst es in der Zolliker Gemeinde-
ordnung. Im Text der Initiative
Widmer fehle zwar eine konkrete An-
gabe über die Höhe des Planungskre-
dits, schreibt Wirz weiter. Für eine
Kostenschätzung könne aber der An-
trag des Gemeinderates «Planungs-
kredit Areal Beugi» an der Gemein-
deversammlung vom Juni 2015 her-
angezogen werden.

Beim Planungskredit Areal Beugi
2015 und der Initiative Widmer hand-
le es sich um analoge Vorlagen für
dasselbe Areal. Im Antrag von 2015
für «die weitere Planung des Areals
Beugi inklusive Evaluation Baurecht-

nehmer und Ausarbeitung der Vorlage
für die Abgabe im Baurecht» sei vom
Gemeinderat ein Kredit von 690 000
Franken beantragt worden. Falls die-
ser Kreditantrag als grobe Kosten-
schätzung für den Planungskredit der
Initiative Widmer betrachtet werde,
könne gefolgert werden, dass die In-
itiative Widmer Projektkosten von
deutlich weniger als 2 Millionen zur
Folge haben werde. Aufgrund dieser
Feststellung hat sich Wirz zur Be-
schwerde entschieden.

Die Gemeinde Zollikon will sich
nicht zur Beschwerde äussern, da es
sich um ein laufendes Verfahren han-
delt. Auch der Bezirksrat sagt derzeit
nichts zur Beschwerde. Als Nächstes
ist es an der Gemeinde, Stellung zu
nehmen. Dafür hat sie Zeit bis zum
25. Mai. (pd./oli.)

Wegen Urnenabstimmung: Zolliker legt Beschwerde ein
Die Zolliker entscheiden an
der Urne über ihr Zentrum.
Dies sei nicht legitim, sagt
Felix Wirz, Vizepräsident der
EVP Zollikon-Zollikerberg. Er
hat eine Beschwerde beim
Bezirksrat eingereicht.

Das Naturnetz Pfannenstiel hat im
Rahmen der zwölf Natur-Spaziergän-
ge durch die Pfannenstielgemeinden
in Küsnacht einen Postenlauf instal-
liert. Die Anwohner können sich dort
auf eine Schnitzeljagd begeben, die
zu kleinen Küsnachter Natur-Perlen
führt. Die Premiere am Dienstag letz-
te Woche wurde vom Botaniker
Christian Wiskemann angeführt. Er
brachte den interessierten Teilneh-
mern sieben der insgesamt elf Posten
im Küsnachter Dorfkern näher.

Neben den erstaunlich sachkundi-
gen Anwohnern nahmen auch Ge-
meinderat Martin Wyss (FDP) und
Thomas Wälchli, Projektleiter Ener-
giestadt, teil.

«Natur ist Gastgeber»
Wiskemann stellte zu Beginn der ers-
ten Schnitzeljagd klar, dass die Natur
unser aller Wohnzimmer sei. Pla-
nungsvorsteher Wyss befand ebenso:
«Die Natur ist unser Gastgeber auf
diesem Postenlauf.» So beeindruckte
zum Beispiel der Efeu, gewachsen
aus einem Blumentopf, der sich eine
gesamte Hauswand hochgeangelt

hatte. Und wer hätte gedacht, dass
sich bis zu 10 Kilogramm schwere
und 80 Zentimeter lange Seeforellen
in den Küsnachter Dorfbach bege-
ben, um dort zu laichen?

«Eine Mauer sieht für einen Laien
trist aus», befindet Wiskemann ne-
ben der Kantonsschule Küsnacht.
Aber darin verberge sich viel mehr
Leben, als es sich viele vorstellen
könnten.

Naturschätze online nachschlagen
Leider steht Christian Wiskemann
nicht jedem zur Verfügung, der sich
auf die Schnitzeljagd nach den Natur-
schätzen begeben will. Die Organisa-
toren haben sich aber einen anderen
Kniff ausgedacht, wie die Teilnehmer
an Informationen über die jeweilige
Natur-Oase kommen. An den unter-
schiedlichen Posten befindet sich
statt eines langen Textes nur ein QR-
Code und ein Link zu einer Internet-
adresse. Mithilfe eines Smartphones
und der passenden App können Teil-
nehmer entweder den QR-Code ein-
scannen oder einfachen den kurzen
Link im Internet eingeben. So gelan-
gen sie zu einer Seite, die viel mehr
über den Naturschatz des Postens zu
erzählen hat, als es in einem münd-
lich Vortrag jemals möglich wäre.

Zudem erfahren «Schnitzeljäger»
hier den Weg zum nächsten Posten
und haben die Möglichkeit, an einem
Online-Quiz teilzunehmen. Wer alle
Posten besucht hat und dabei auch

die dazugehörigen Quiz-Fragen rich-
tig beantworten konnte, erhält einen
Lösungssatz, der zur Teilnahme an
einem Gewinnspiel eingeschickt wer-
den kann.

Die scheinbar ungewöhnliche
Kombination zwischen Natur und
neuster Technik gefällt dem Botani-
ker Christian Wiskemann: «Es ist ei-
ne virtuelle Schnitzeljagd, die aber
draussen stattfindet.» Mitbringen
sollte man zu dem kleinen Abenteuer
neben Smartphone-Affinität und vol-
lem Handyakku vor allem auch Ent-
deckerlust und Gefallen an der Natur.
Der erste Posten befindet sich direkt
auf der Seeseite des Bahnhofs Küs-
nacht.

Jakob Metzler

Eine Schnitzeljagd führt
neuerdings durch Küsnacht
und zu den heimischen
Naturschätzen. Gefragt ist
dafür Smartphone-Affinität.

Eine virtuelle Schnitzeljagd führt
jetzt zu Küsnachts Naturoasen

Den Dorfbach schwimmen und springen die grossen Seeforellen hinauf, um ungestört zu laichen. Fotos: J. Metzler

Weitere Informationen gibt es auf
www.siedlungsökologie.ch.

Aus dem Blumentopf hat sich das
Efeu die ganze Wand hochgeangelt.

Der Zumiker Gemeinderat hat eine
Arbeitsgruppe für das Projekt «Alters-
wohnungen auf der Wiese Farlifang»
ins Leben gerufen. Dies ist dem jüngs-
ten Sitzungsbericht des Gemeinderats
zu entnehmen. In einem ersten Schritt
soll die Arbeitsgruppe den Bedarf
analysieren, die Rahmenbedingungen
definieren und eine mögliche Alters-
wohnbaustrategie aufzeigen.

Neben vier Personen von Gemein-
derat, Sozialbehörde und Verwaltung
sowie zwei Privatpersonen zur Ver-
tretung der Bevölkerung sollen auch
zwei Personen vom Vorstand der Ge-
nossenschaft für Alterswohnungen
(AWZ) in der Arbeitsgruppe vertreten
sein. Der Vorsitz liegt bei Gemeinde-
rat Christian Dietsche (SVP).

Sobald die Arbeitsgruppe fertig
besetzt ist, wird sie ihre Arbeit auf-
nehmen können. Sie wird von einer
externen Fachperson begleitet. Der
Kredit für die erste Phase wurde auf
5 000 Franken festgelegt. (pd.)

Arbeitsgruppe für
Alterswohnungen

APROPOS . . .

Die Älteren unter uns können sich
bestimmt noch an den Tiger erin-
nern, den sie einst in den Tank ta-
ten, um auf der Strasse mit bei den
Rasanten zu sein. Heute braucht es
den Tiger nicht mehr. An seine
Stelle ist für viele bereits das Elek-
trokabel getreten oder man behilft
sich mit Palmöl. Zu dessen Gewin-
nung wird in Indonesien der Ur-
wald im grossen Stil und Tempo
abgeholzt. Kein Urwald mehr
heisst aber auch: keine Orang-
Utans mehr, die damit ihren Le-
bensraum verlieren. Auf Sumatra
wurde der Bestand dieser Prima-
ten in den letzten Jahren um rund
achtzig Prozent vermindert . . .

Dabei sind unsere Autos bei
weitem nicht die Einzigen, die

Palmöl schlucken. Auch in Seife
und Handcreme ist es drin, in Lip-
penstift, Waschmitteln. Und am
meisten – nämlich zu rund drei
Vierteln seiner Gesamtverwendung
– steckt Palmöl in unseren Nah-
rungsmitteln: in Schokolade und
Brotaufstrich, in Suppe und Bra-
tenfett, ja sogar im «gesunden»
Zmorgemüesli. Und wenn ich per-
sönlich kein Palmöl konsumieren
will – was dann? Dann lass ich die
entsprechenden Produkte auf dem
Regal – als Kunde bin ich schliess-
lich noch immer insoweit König,
als ich letztlich selber entscheide,
was ich kaufe. Das Kleingedruckte
zu lesen, wird mir empfohlen – und
das tu ich denn auch. Manchmal
wenigstens. Es gibt ja inzwischen
sogar Einkaufswägeli mit Lupe . . .

Kaufe ich hingegen wider bes-
seres Wissen ein Päckli Zigaretten,
brauche ich keine Lupe. Drastisch
und bildhaft wird mir da vor Au-
gen geführt, wie meine Innereien
aussehen, wenn ich rauche: Ziga-
retten sind tödlich. Palmöl auch.
Wieso sollte, was uns recht ist, un-
seren Verwandten im Urwald nicht
billig sein? Wieso nicht anstatt des
Kleingedruckten auf jenen Produk-
ten, die kein Palmöl enthalten oder
nur nachhaltig gewonnenes, das
Foto eines Orang-Utans-Babys an-
bringen? Vielleicht würde der
Jööö-Effekt ja den einen oder die
andere daran erinnern, dass Palm-
öl – d.  h. die Zukunft der Orang-
Utans – nicht in den Tank und
auch nicht in den Kühl- oder Kos-
metikschrank gehört.

Annemarie

Schmidt-Pfister

Orang-Utan im Tank?

2014 tötete ein damals 30-Jähriger an
Schizophrenie erkrankter Mann in
Zollikon seine Eltern mit 50 Messersti-
chen. Das Bezirksgericht Meilen verur-
teilte ihn zu einer Freiheitsstrafe von
20 Jahren. Der Verurteilte plädierte auf
Freispruch und zog das Urteil weiter.
Am Montag hat das Zürcher Oberge-
richt den Schuldspruch bestätigt. Dies
schreibt die «Zürichsee-Zeitung». Der
Verteidiger hatte vergeblich Notwehr
geltend gemacht.

Dem Mord ging ein zerrüttetes Fa-
milienleben voraus. Der dreissigjährige
Sohn wohnte noch bei seinen Eltern.
Sie ermöglichten ihm finanziell alles,
kritisierten ihn aber für seinen unste-
ten Lebenswandel. Besonders das Ver-
hältnis zum Vater war schlecht. (oli.)

Zolliker Elternmörder
muss Strafe absitzen

Der Grillplatz Grosses Wuhr am Tobel-
bach in Zumikon war bis vor kurzem
mit einem luxuriösen Stahlgrill ausge-
stattet. Wie die «Zürichsee-Zeitung» in
ihrer Ausgabe vom Samstag berichtet,
ist diese Spezialanfertigung im Wert
von rund 3000 Franken entwendet
worden. Der lokale Verschönerungs-
verein, der die Grillstelle eingerichtet
hatte, habe den Diebstahl entdeckt. Er
gehe davon aus, dass Profis am Werk
waren. Die 2012 montierte Konstruk-
tion habe nämlich ein Gewicht von
rund 50 Kilogramm und der Grillplatz
sei nur zu Fuss zu erreichen. Der Ver-
schönerungsverein Zumikon will den
Grill nun ersetzen. (aj.)

Grilldieb unterwegs

Zürichsee-Zeitung, 02. Juni 2017
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Aktionstag Tobelmüli
Nach einem kurzen theo-
retischen Teil geht es in mit  
Handschuhen in die Natur.

ZUMIKON. Im Naturschutzgebiet 
Tobelmüli wachsen verschiedene 
invasive Neophyten. Diese einge-
führten Pflanzen breiten sich rasch 
aus und können einheimische Ar-
ten verdrängen. Bei einer gemein-
samen Aktion des Naturnetzes 
Pfannenstil, des Verschönerungs-
vereins Zumikon und des Hobby-
gärtnervereins Zumikon sollen 

unter anderem Goldruten und das 
Drüsige Springkraut entfernt wer-
den. Nach einer kurzen theoreti-
schen Einführung geht’s tatkräftig 
an die Arbeit. Zur Stärkung offe-
riert die Gemeinde Zumikon am 
Mittag eine Wurst vom Grill. Kin-
der sind willkommen. (e)

 X Samstag, 17. Juni, 8 bis 13 Uhr.  
Treffpunkt beim Kleingartenaral. 
Mitbringen: Feste Schuhe, Arbeits-
handschuhe und dem Wetter ange-
passte Arbeitskleidung. Anmeldung:  
Bis 12. Juni bei Rita Bollmann,  
Telefon 043 366 83 90,  
info@naturnetz-pfannenstil.ch.

Natur pur vor der Haustür
Wenige Schritte vor der eigenen 
Haustür entfernt lassen sich 
Wildtiere am Boden, im Wasser 
und in der Luft beobachten.  
Die Natur im Siedlungsraum ist 
vielfältig und es gibt einiges zu 
entdecken.

ZUMIKON. Das Naturnetz Pfannen-
stil organisiert deshalb bereits zum 
dritten Mal die Spaziergangs-Reihe 
«Natur pur vor der Haustür». Auf 
den 12 Spaziergängen durch die 
Pfannenstiel-Gemeinden können die 
Interessenten zusammen mit Fach-
personen auf Entdeckungsreise ge-
hen. In Zumikon findet am 14. Juni 
eine Abendexkursion zum Thema 

wild lebende Tiere und Fotografie-
ren statt. Wer fängt einen Puppen-
räuber, einen Ameisenlöwen oder 
einen Neuntöter mit seiner Kamera? 
Auf einer geführten Fotosafari wol-
len wir den kleinen und grossen, 
harmlosen und vermeintlich gefähr-
lichen Tieren auf die Schliche kom-
men. Der Biologe und ambitionierte 
Hobby-Fotograf Vincent Sohni hilft 
beim Entdecken unserer wild leben-
den Tiere in der Siedlung und zeigt 
Tipps und Tricks, wie sie sich schön 
ablichten lassen. Der Spaziergang 
findet bei jeder Witterung statt und 
dauert rund 1,5 Stunden. (e)

 X Mittwoch, 14. Juni, 18 Uhr, Forch bahn-
Station Zumikon. Ohne Anmeldung. 
Kosten: Fr. 10.– pro Person,  
Kinder gratis.

In der Blütezeit des Jahres
Mit einem Fest unter dem Motto 
«Frühling lässt sein blaues 
Band…» feierte das Alterszent-
rum Rebwies den diesjährigen 
Jahres-Event und gleichzeitig 
den Abschied von Zentrums-
leiterin Ursula Suren-Rast.

ZOLLIKON. Der Frühling steht sym-
bolhaft für Werden, Entstehen und 
Neubeginn. Mit diesen Gedanken 
wurden die Bewohnerinnen und 
Bewohner sowie die vielen Gäste 
von der Zentrumleiterin Ursula 
 Suren-Rast willkommen geheissen. 
Das Fest sollte – getreu der Symbo-
lik des Frühlings – in der Blütezeit 
des Jahres gefeiert werden und 
gleichzeitig als Abschied und Neu-
beginn auch für sie selbst dienen, 
die nach 26 Jahren Einsatz und En-
gagement per Ende Juli die Früh-
pensionierung ins Auge fasst. Sie 
spüre zwei Herzen in ihrer Brust, 
Wehmut und Abschiedsschmerz 

auf der einen, Freude und Dankbar-
keit auf der anderen Seite. Sie freute 
sich darüber, was sich in 26 Jahren 
entwickelt hat, was geworden und 
entstanden ist, und bedankte sich 
für die wertvollen Begegnungen, 

vielfältigen Kontakte und das gros-
se Vertrauen, das sie erfahren durf-
te. Sie lobte die tragenden Netzwer-
ke in der Nachbarschaft und der 
Gemeinde Zollikon und freute sich 
über das Eingebettet-Sein. 

Fulminante Darbietungen
Die Mitfeiernden genossen das 
 abwechslungsreiche kulinarische 
 Angebot und ebenso das Unterhal-
tungsprogramm mit den beiden 
Musikerinnen Daniela Bosenius, 
Gesang und Moderation und 
 Manuela Dominguez-Cadisch am 
Klavier. Das Publikum war begeis-
tert und wurde mitgerissen von der 
fulminanten Darbietung der beiden 
Musikerinnen. Anschliessend stra-
pazierte Publikumsliebling Nobi 
die Lachmuskeln der Besucher und 
Besucherinnen.
Ebenfalls verzaubert waren die 
 Zuhörerinnen und Zuhörer von  
den klassischen Musikklängen der 
beiden Künstlerinnen Sarah Nata-
lie Maeder, Sopran, und Hanny 
Schmid Wyss, Klavier, die das Rah-
menprogramm auf wunderbare 
Weise abrundeten. In geselliger 
Runde wurde bis in den späten 
Abend hinein gelacht, das Tanzbein 
geschwungen, angestossen und ge-
feiert. (e)

Von Abschiedsschmerz war nichts zu spüren: Ursula Suren-Rast feierte 
auch den Beginn eines neuen Lebensabschnitts. (Bild: zvg)

Was stehen bleiben darf und was gerupft werden muss, erfahren  
die Teilnehmer des Aktionstages direkt vor Ort. Feste Schuhe und  
Handschuhe sollten mitgebracht werden. (Bild: zvg)

Einen so hübschen Schmetterling mit dem Fotoapparat einzufangen, ist 
gar nicht so einfach. (Bild: zvg)

Zumikerbote, 9. Juni 2017
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Amtliche
Todesanzeigen
Hombrechtikon

Störi, Georg Johann, wohnhaft gewe­
sen in 8634 Hombrechtikon, Hueb 6,
geboren am 18. Februar 1941, gestorben
am 1. Juni 2017. Die Abdankung findet
am Dienstag, 13. Juni 2017, 14.00 Uhr
statt. Besammlung der Leidtragenden
bei der evangelisch­reformierten Kirche
Hombrechtikon.

Küsnacht

Tosi geb. Willi, Rosa Elisabeth, von
Gaiserwald SG, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Alterswohnheim am See,
Seestr. 264, geboren am 15. November
1918, gestorben am 5. Juni 2017.

Ein guter, edler Mensch, der mit uns

gelebt, kann uns nicht

genommen werden; er lässt eine

leuchtende Spur zurück

gleich jenen erloschenen Sternen,

deren Bild noch nach

Jahrhunderten die Erdbewohner

sehen.
Thomas Carlyle

Urs Ruoss neu
Verwaltungsrat 
der Hom’Care
HOMBRECHTIKON Der fünf-
köpfige Hom’Care-Verwaltungs-
rat ist wieder komplett. Der
Gemeinderat Hombrechtikon
teilt mit, dass er den Hombrech-
tiker Urs Ruoss als neuen Verwal-
tungsrat gewählt hat. Hom’Care
ist das öffentlich-rechtliche
Unternehmen, mit dem Hom-
brechtikon Alters- und Gesund-
heitsbereiche organisiert.  

Ruoss tritt die Nachfolge von
Karl Hauser an, der sein Mandat
infolge seiner immer stärkeren
Belastung im Zusammenhang
mit der schweren Krankheit sei-
ner Ehefrau im April 2017 abge-
ben musste. Der 50-jährige Fami-
lienvater Ruoss erhielt in der
Entscheidungsmatrix des Ge-
meinderates mit Abstand die
beste Gesamtwertung der drei
sich bewerbenden Personen.

Als Direktor der Alters- und
Pflegeresidenz Zumipark in
Zumikon mit über zwölfjähriger
Tätigkeit bringt Ruoss fundierte
Kenntnisse des Gesundheits-
wesens in den Verwaltungsrat
ein. Zudem gehört er als SVP-
Mitglied der Sozialbehörde Hom-
brechtikon an. red

Wo früher Rasen war, ist heute ein vielfältiges Biotop. Thomas Müller gibt Auskunft in dem Garten, den er gestaltet hat. Michael Trost

Prämierte naturnahe Oasen –
von Gärtnerin und Gärtner erklärt

Gesucht waren die schönsten Na-
turgärten der Region. Und zwar
Gärten, in denen sich sowohl
Menschen wie auch Tiere und na-
türlich Pflanzen wohlfühlen und
gedeihen. Das Projektteam vom
Naturnetz Pfannenstil hatte für
seinen Wettbewerb zwei Katego-
rien festgelegt: Prämiert werden
sollten je drei Gärten aus den
Sparten «Bestehende Gärten» so-
wie «Beste Aufwertung».

Drei Garten- und Naturlieb-
haber aus Uetikon haben mitge-
macht, alle drei sind vergangenen
Herbst in den beiden Kategorien
ausgezeichnet worden. Bei den
bestehenden Gärten belegte der
Landschaftsgärtner Thomas
Müller von der Gartengestal-
tungsfirma Kobel mit seinem
Schaugarten an der Mühlestrasse
den zweiten Platz. Gefolgt wurde
er von der Drittplatzierten Chris-
tine Carigiet, deren paradiesi-
sches Refugium sich oberhalb des
Dorfes in der Nähe des ehemali-
gen Schützenhauses befindet.

Vielfalt gab den Ausschlag
Diese beiden Gärten konnten
am Samstagvormittag besichtigt

werden. Da sie weit auseinander-
liegen, hatte die den dreistündi-
gen Anlass mitorganisierende
Gemeinde für die rund 40 Inte-
ressierten sogar einen Car aufge-
boten.

Ausschlaggebend für die bei-
den ausgezeichneten Gärten war
deren Biodiversität, wie Felix
Rusterholz vom vierköpfigen
Bewertungskomitee einleitend
orientierte. Damit meinte er so-
wohl die Artenvielfalt der Pflan-
zen als auch die Vielfalt an Le-
bensräumen etwa für Wildbie-
nen, Schmetterlinge, Libellen,
Reptilien und Amphibien.

Keine Wildnis
Thomas Müller hatte aus eigener
Initiative und mit der Einwilli-
gung seines Arbeitgebers vor
vier Jahren aus einem Stück
Land, das der Firma Kobel ge-
hört, ein kleines Biotop geschaf-
fen. «Hier war vorher ökologisch
praktisch alles tot, es gab nur Ra-
sen», erzählte der Zürcher Gärt-
ner, der sich stark für den Natur-
schutz engagiert. Ein Naturgar-
ten, hielt Müller fest, müsse keine
Wildnis sein, auch er habe dem

wuchernden Kriechenden Fin-
gerkraut, dem Hahnenfuss, dem
Löwenzahn und der Gänsedistel
Einhalt gebieten müssen, damit
sie nicht andere Pflanzen ver-
drängten.

Da er von Anfang an einen
Schaugarten anlegen wollte, hat
der Gärtner eine lauschige Sitz-
ecke ebenso miteinbezogen wie
auch einen Bauerngarten mit
Blumen- und Gemüsebeeten.
Schattige Bereiche mit feuchten
Böden hat er mit entsprechen-
dem Hochstaudenflor bepflanzt
und in den Zwischenräumen der
Ackerflora mit Natternkopf, Al-
penziest, Mohn und Pfennig-
kraut Raum gelassen.

Dass Christine Carigiet Farben
liebt, bewies ihr verwinkelt ange-
legter Garten, der an die Land-
wirtschaftszone grenzt und zwi-
schen zwei Ökowiesen liegt. Ihr
Vater, der Schauspieler Zarli Ca-
rigiet, habe vor über 70 Jahren
das Gartenhäuschen gekauft,
hier auf dem Uetikerberg sei sie
aufgewachsen und hierhin sei sie
vor zwölf Jahren zurückgekehrt.

Mit 14 Bienenvölkern
Gleichzeitig mit der Neugestal-
tung eines Teils des Gartens, wo
vorher nur Wiesland war, hat sie
mit der Zucht von Honigbienen

angefangen. Inzwischen hat sie
14 Völker. In diesem Teil des Gar-
tens wachsen Heilkräuter wie
Mariendistel und Johanniskraut
neben Königskerzen, Malven,
Kartäusernelken, Wildrosen und
verschiedenen Weidenarten. Die
blühende Mandelweide ziehe

ganzjährig Insekten an und sie
selber habe 20 Schmetterlings-
arten gezählt.

Christine Carigiet, die regel-
mässig Führungen durch ihr blü-
hendes und duftendes Pflanzen-
reich macht, hat wegen ihrer Lie-
be zur blauen Wegwarte gleich
einen Wegwartehügel angelegt
und einen Nussbaum selber gezo-

gen. «Die Gelbe Salbei und wilde
Rüebli sind jedoch selber gekom-
men», sagte sie.

Im Gegensatz zu Thomas Mül-
ler, der für einheimische Pflan-
zen plädiert, toleriert Carigiet
Neophyten, zu denen neben Thy-
mian und Zitronenmelisse auch
ihr Walnussbaum gehört. «Wal
bedeutet fremdes Volk, und so
haben vor 2000 Jahren die Rö-
mer aus Palästina uns die Wal-
nuss gebracht», sagte sie zu ihrer
Besucherschar. Wenn mit der
Klimaveränderung einheimische
Pflanzen verschwinden würden,
blieben wenigstens die Neophy-
ten, lautet die Philosophie der
zierlichen Naturliebhaberin, die
mit Herzblut bei der Sache ist und
dank der Gartenarbeit kein Fit-
nesscenter brauche.

Der obere, ältere Gartenteil
entzückte wegen der prächtigen
Seerosen und der gelben Sumpf-
dotterblumen im Teich und der
darüberflitzenden blau schim-
mernden Libellen. Zuletzt wies
Christine Carigiet voller Stolz auf
den vor Vögeln mit einem feinen
Gitter geschützten Teefenchel
hin: Auf seinen zierlichen Stielen
lagen unzählige Raupen, die sich
demnächst in wunderschöne
Schwalbenschwänze verwandeln
werden. Maria Zachariadis

UETIKON Das Naturnetz Pfannenstil hat 2016 den Wettbewerb 
zum Thema «Naturnaher Garten» durchgeführt. Am Samstag 
konnten zwei prämierte Gärten in Uetikon besichtigt werden.

«Die Walnuss haben 
uns die Römer vor 
2000 Jahren aus
Palästina gebracht.»

Christine Carigiet,
Gartenfrau

Eifersucht gegen 
Küsnachter Klinik
Zu «Regierungsrat soll Luxus-
Entzugsklinik überprüfen»
Ausgabe vom 6. Juni
Seit zehn Jahren werden Sucht-
patienten aus dem Ausland in der
Luxusklinik in Küsnacht behan-
delt. Anscheinend zu deren gröss-
ter Zufriedenheit, wäre es anders,
hätte die Öffentlichkeit längstens
davon erfahren. Nun sehen sich
zwei Kantonsräte gezwungen,
Misstrauen zu schüren. Man
könnte das als Eifersucht be-
zeichnen. Wenn Menschen ihr
Geld für taugliche Behandlungen
ausgeben wollen, ist das doch de-
ren gutes Recht. Wenn jemand im
Dolder Grand nächtigt und einige
Tausender liegen lässt, geht das
auch niemanden etwas an. Die
Schweiz ist bestimmt nicht das
einzige Land, welches gute, lukra-
tive Gesundheitsangebote hat.
Wenn den Suchtpatienten gehol-
fen wird, so ist der Zweck ja er-
füllt. Das Geld spielt dabei keine
Rolle. Wäre es nicht vorhanden,
liessen sie sich nicht behandeln.
Es ist sehr bedauerlich, dass Kan-
tonsräte eine Erfolgsgeschichte
mit Gerüchten untergraben, wel-
che höchstwahrscheinlich unge-
rechtfertigt sind. Wenn Fleisch
am Knochen wäre, hätten die Be-
hörden bestimmt schon reagiert.

Beatrice Landert, Zollikerberg

Leserbriefe

Zürichsee-Zeitung, 12. Juni 2017
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Der Sandstein und die Mauereidechse
Abendspaziergang am Chorherrenweg

Im Rahmen der von Naturnetz Pfan­
nenstil organisierten Abendspazier­
gänge verbrachten rund 40 Meile­
merinnen und Meilemer den letzten 
Maiabend am Chorherrenweg. Da­
bei lernten sie viel über dessen Ent­
wicklung und heutige Erscheinung. 
Im Zentrum der Aufmerksamkeit 
standen aber die Mauereidechsen, 
denen die Chorherren ein geeigne­
tes Zuhause bieten.
Nach der Begrüssung auf dem neu-
en Spielplatz durch Gemeinderat 
Beat Hodel und Michiel Hartman 
von Naturnetz Pfannenstil wurde 
das Wort an Roeland Kerst weiter-
gegeben. Gemeinsam mit der Ge-
meinde war er für die Umgestal-
tung und Erneuerung des beliebten 
Weges oberhalb der Reben zustän-
dig. Roeland Kerst wusste aber 
auch Historisches zu berichten. 
Der Rebberg «Chorherren» aus Mei-
len wegzudenken ist beinahe un-
möglich. Zu sehr prägt er die idylli-
sche Optik zwischen dem Dorf und 
Feldmeilen. Bereits in den frühen 
Jahren des 18. Jahrhundersts wurde 
an dieser Stelle Weinbau betrieben. 
Allerdings musste der Rebberg An-
fang des 19. Jahrhunderts Obstbäu-
men weichen, da die Trauben von 
der Reblaus befallen waren und die 
Ernte zerstört wurde. 
Seit langem werden nun aber wie-
der Reben angebaut. Dies brachte 
dem Weg, den es in seiner heutigen 
Form erst seit den 1960er-Jahren 
gibt – davor war er ein schmales 

Arbeitsweglein für die Winzer – 
auch seinen Namen. 
Die Trauben und der daraus ent-
standene Wein standen übrigens 
früher im Besitz des Zürcher Gross-
münsters. Erzählungen zufolge gönn-
ten sich die «Chorherren» nur zu 
gerne ein Gläschen Wein aus eige-
nem Anbau. Heute sind die Reben 
im Besitz von Schwarzenbach Wein-
bau und Schneider Wein. 

Ein Paradies für die  
Mauereidechse
Die neu gestalteten und restaurier-
ten Mauern am Chorherrenweg sind 
aus Sandstein. Der Rückbau zu sei-
ner natürlichen Form war aber nicht 
so einfach wie zunächst angenom-
men wurde. 
Ziel des Rückbaus war es einer-
seits, das ursprüngliche Erschei-
nungsbild und an gewissen Stellen 

die ursprüngliche Breite des Weges 
wiederherzustellen. Andererseits 
wollte man der Natur ganz allge-
mein und damit auch den Mauerei-
dechsen mehr geeigneten Lebens-
raum bieten. 

Die Spaziergänger erfuhren am Vorsommerabend viel Interessantes über die Natur im Rebberg. Foto: MAZ
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NUR DRUCK IM KOPF

Aus dem Gemeindehaus

Gemeindeversammmlung 
am Montag, 12. Juni 2017, 

20.15 Uhr im  
Jürg-Wille-Saal des  
Gasthofs Löwen,  
vorher um 19 Uhr 
Informations- und 

Fragestunde

Gemeindeverwaltung 
und Hallenbad 

am Freitag, 16. Juni 2017 
wegen Geschäftsausflugs 

geschlossen

meilen
Leben  am Zür i ch see

DOPPELTE PROBON 
MORGEN SAMSTAG, 10. JUNI

 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Immer am 10. des Monats!

8703 Erlenbach, Tel. 044 915 31 68
E-Mail: info@gemi.ch, www.gemi.ch

  

  

  

  

Küchen
hot & cool   

• Küchen
• Türen
• Schränke
• Möbel 
• Reparaturen
Besuchen Sie unsere Ausstellung.

Ihr Schreiner am Zürichsee  SEIT 1948

Universal Reinigung
für allgemeinen Reinigungsdienst

· Unterhalt · Büro · Praxis · Fenster 
· Hauswartung · Gartenpflege 
· Umzugs- & Baureinigungen

Mit Abgabegarantie

Tel. 044 923 53 03
www.universal-reinigung.ch
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Einladung zum Topsy-Fest
 Samstag, 10. Juni von 11.00 – 15.00 Uhr bei der 
UBS-Geschäftsstelle Meilen

Topsy begrüsst Sie persönlich vor unserer Geschäftsstelle zu verschiedenen 
Attraktionen, sowie kostenlosen Getränken und Hotdogs.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Ihr UBS-Team in Meilen
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Besuchen Sie uns auf Facebook:  
www.facebook.com/meileneranzeiger

MeilenerAnzeiger, 9. Juni 2017
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Dignitas darf keine Urnen 
ausserhalb von Friedhöfen beisetzen

Schon zweimal wurden im Zü-
richsee Urnen voller Asche und
Knochen gefunden. 2008 vor Stä-
fa und 2010 vor Küsnacht. Die
Empörung war gross. Unter Ver-
dacht stand damals die umstritte-
ne Sterbehilfeorganisation Dig-
nitas mit Sitz auf der Forch.

Eine Zeugin behauptete, Digni-
tas-Gründer Ludwig A. Minelli
habe die Urnen höchstpersönlich
im See versenkt. Nachdem er mit
Werkzeugen die Identifikations-
plaketten an der Urne abgenom-
men haben soll. In Dokumenten
beschrieb Minelli Angehörigen,
dass er Asche von Verstorbenen
«den Wassern des Zürichsees»
anvertraut habe. Aus Mangel an

Beweisen wurde ein Verfahren
wegen Verstosses gegen das Ge-
wässerschutzgesetz gegen den
Verein von Ludwig Minelli aller-
dings eingestellt.

Nachspiel auf Gesetzesebene
Der Urnenfund von Küsnacht, es
wurden nicht weniger als 67
Urnen geborgen, hatte jedoch ein
Nachspiel auf Gesetzesebene.
Der Zürcher Regierungsrat ver-
abschiedete am 20. Mai 2015 eine
neue Bestattungsverordnung.
Die Verordnung wurde umge-
setzt – bis auf Absatz 3. Dieser
lautet wie folgt: «Das gewerbs-
mässige Beisetzen von Urnen
oder Ausbringen von Krema-

tionsasche ausserhalb von Fried-
höfen ist verboten.» Gegen die-
sen Abschnitt erhob interessan-
terweise ausgerechnet Dignitas
Beschwerde. Am Zürcher Ver-
waltungsgericht scheiterte der
Verein, nun hat das Bundesge-
richt ein Urteil gefällt.

Keine Wirtschaftsfreiheit
Erneut bleibt Dignitas erfolglos,
die Beschwerde wird abgewiesen.
Angefochten wurde der Absatz,
weil er gegen die Wirtschaftsfrei-
heit verstosse. Das Bundesge-
richt sieht das Monopol für Erd-
und Feuerbestattungen aber zu
Recht bei den Behörden. Dieses
gelte aus polizeilichen und sozial-
politischen Gründen. Damit sei
das Bestattungswesen dem sach-
lichen Anwendungsbereich der
Wirtschaftsfreiheit entzogen,
schliesst das Bundesgericht.

Ausnahmen würden Angehöri-
gen gestattet, um die Asche von
Verstorbenen im Rahmen der
Schicklichkeit ausserhalb von
Friedhöfen zu verstreuen oder zu
beerdigen. Dass Dignitas meint,
dieses Recht dürfe auch Dritten
übertragen werden, nennen die
Richter durchaus logisch und
nachvollziehbar. Ein Dritter dür-
fe von Angehörigen den Auftrag
entgegennehmen, über die Asche
von Verstorbenen zu verfügen.
Davon könnte unter Umständen
auch Dignitas profitieren.

Geldverdienen verboten
Aber: Der entsprechende Artikel
untersage das gewerbsmässige
Beisetzen von Urnen, also im
kommerziellen oder beruflichen
Sinne. Im Klartext: Geldverdie-
nen mit dem Beisetzen von
Urnen geht nicht. Das Bundesge-

richt schliesst aus der Beschwer-
de, dass die Sterbehilfeorganisa-
tion «mit minimaler Wahr-
scheinlichkeit eine Bestattungs-
tätigkeit ausserhalb öffentlicher
Friedhöfe im Sinne eines Gewer-
bes auszuüben gedenkt».

Dignitas hat noch diverse wei-
tere Punkte am Zürcher Gesetz
gerügt. Es verletze unter ande-
rem das Diskriminierungsverbot,
die Gewaltenteilung und das Le-
galitätsprinzip. Das Bundesge-
richt geht auf diese Punkte ein,
sieht die Rügen aber als unbe-
gründet an.

Ludwig Minelli konnte sich auf
Anfrage gestern noch nicht zum
Urteil äussern, da er dieses bisher
nicht eingesehen hat. Als unterle-
gene Partei muss die Sterbehilfe-
organisation Dignitas die Ge-
richtskosten von 4000 Franken
übernehmen. Pascal Jäggi

BUNDESGERICHT Grausige Funde von Urnen im Zürichsee soll 
es nicht mehr geben. Die Sterbehilfeorganisation Dignitas ging 
gegen einen Beschluss des Regierungsrats vor, der die gewerbs-
mässige Beisetzung ausserhalb von Friedhöfen verbietet.

das Naturnetz Pfannenstil hat
sich dem Projekt angeschlossen.

Welchen Verlauf das Experi-
ment nimmt und ob sich der Auf-
wand lohnen wird – darüber wagt
er keine Prognose. Schon gar
nicht erwähnt er mögliche Erträ-

ge aus der Ernte. «Das wären rei-
ne Spekulationen.» Sicher ist,
dass bei einer allfälligen Ernte ein
Trüffelhund mit seiner Spürnase
zum Einsatz kommt und die
Plantage kein Selbstbedienungs-
laden wird. Über Schutzmass-

nahmen gegen Eindringlinge
stellt er aber noch keine Überle-
gungen an. «Was ich will, ist, ein
regionales Produkt für die Region
anzubieten.» Besonders an der
Goldküste dürfte es an Abneh-
mern nicht fehlen. Ueli Zoss

Thomas Friedli hat 890 Setzlinge gepflanzt. Vor ihrer Pflanzung wurden sie mit Trüffelsporen geimpft. Manuela Matt

Trüffelplantage soll
schwarze Diamanten liefern

Von weitem sind auf der Wiese in
der Siedlung Oberhueb nahe der
Zumiker Grenze Hunderte von
weissen, kleinen Rohren zu er-
kennen. Aus der Nähe betrachtet
sind es Teile aus Plastik, welche
die Setzlinge vor Wildfrass schüt-
zen. Die Schutzmassnahme
macht Sinn, denn auf dem eine
Hektare grossen Wiesenstück
sollen einst Schwarze Trüffeln
geerntet werden. Für die schwar-
zen Diamanten greifen Fein-
schmecker tief in die Tasche. Ge-

duld ist allerdings angesagt, denn
von der Pflanzung bis zur ersten
Ernte können sechs bis zehn Jah-
re vergehen.

Die 890 Setzlinge – Sträucher
und Bäumchen wie Haselbüsche,
Föhren, Eichen, Buchen und Lin-
den – hat Thomas Friedli im No-
vember 2015 auf grösstenteils
eigenem Land angepflanzt. «Zu-
vor wurden diese Wirtspflanzen
für die Trüffeln mit Trüffelspo-

ren geimpft», sagt der Landwirt.
Denn ohne Symbiose mit den
Baumwurzeln gedeihen Trüffel-
pilze nicht. Sie leben unterir-
disch, in enger Gemeinschaft mit
Gehölzen als sogenannte Mykor-
rhiza-Pilze. Das Geflecht eines
solchen Pilzes dringt in die feinen
Wurzeln seines Baum- und
Strauchpartners ein und hilft,
diesen mit Wasser und Minera-
lien zu versorgen. Im Gegenzug
bekommt der Pilz einen Teil des
Zuckers, den sein Partner mithil-
fe von Licht und Blattgrün her-
stellt.

Wenig erprobt im Trüffelanbau
Diese Fotosynthese im Unter-
grund verläuft geheimnisvoll.
Trüffeln sind exklusiv – nicht nur
was ihren Preis und ihre Selten-
heit angeht. Auch Daten ihrer
Biologie sind rar. Thomas Friedli
weiss deshalb nicht, auf was ge-
nau er sich mit dieser in der Re-
gion einzigartigen Plantage ein-
gelassen hat. Im Gegensatz zu im
Trüffelanbau erprobten Ländern
wie Italien, Spanien und Frank-
reich betritt er in der Schweiz
eher Neuland.

Trüffelanbau hat hierzulande
erst vor wenigen Jahren begon-
nen. «Es gibt viele Unbekannte»,
hält er fest. Bodenproben seien
zwar genommen worden, ob der
Standort günstig sei, müsse sich
aber erst erweisen. Auch das Wet-
ter spielt eine Rolle. Wobei im Zu-
sammenhang mit der langen Ern-
tezeit schon fast vom Klima die
Rede sein könnte.

«Auf jeden Fall ist es eine span-
nende Sache», betont Thomas
Friedli, der sonst auf 60 Hektaren
Land Ackerbau betreibt. «Ich will
mit den Trüffeln das Image der
Landwirtschaft fördern.» Es sei
gerade in dieser Zeit wichtig, dass
Neues gewagt werde, ein Ni-
schenzweig entstehe.

Fachmännische Unterstützung
Thomas Friedli stehen Helfer
vom Fach zur Seite. Bei den an-
stehenden Arbeiten auf der Plan-
tage unterstützt ihn sein Bruder
Martin, wertvolle Ratschläge be-
kommt er vom Zolliker ETH-Ag-
ronomen Gioele Fiori, und auch

ZOLLIKERBERG Der Trüffelanbau in Zollikerberg ist ein
einzigartiges landwirtschaftliches Projekt im Bezirk.
Ob das Experiment gelingt, entscheidet sich aber erst
im nächsten Jahrzehnt.

INFOVERANSTALTUNG

Die Trüffelplantage in Zolliker­
berg kann morgen Freitag, 16. 
Juni, zwischen 16 und 19 Uhr 
besichtigt werden. Für Auskünf-
te sind ETH-Agronom Gioele 
Fiori, Christian Wiskemann vom 
Naturnetz Pfannenstil sowie 
Thomas und Martin Friedli
anwesend. Adresse: Oberhueb, 
Sennhofstrasse 96, bei der 
Scheune der Familie Friedli. uz

«Ich will mit den 
Trüffeln das Image 
der Landwirtschaft 
fördern.»

Thomas Friedli, Landwirt

ZUMIKON

Neophyten
jäten in Tobelmüli
Gemeinsam mit der Gemeinde 
Zumikon, dem Verschönerungs-
verein Zumikon und dem Hobby-
gärtnerverein Zumikon organi-
siert das Naturnetz Pfannenstil 
am Samstag, 17. Juni, einen Ak-
tionstag. Im Naturschutzgebiet 
Tobelmüli werden sogenannte 
Invasive Neophyten entfernt. 
Diese aus Übersee eingeführten 
Pflanzen breiten sich rasch aus 
und können die einheimische 
Vegetation verdrängen. Nach 
einer kurzen Einführung werden 
vor allem Goldruten und Drü-
siges Springkraut gejätet. Neben 
verschiedenen Vertretern aus 
Politik und Naturschutz wird 
auch Stefan Bührer (Gemeinde-
rat, Vorsteher Tiefbau) am 
Aktionstag teilnehmen. e

Samstag, 17. Juni, von 8 bis
ca. 13 Uhr, Tobelmüli, Zumikon
(Treffpunkt beim Kleingartenareal). 
Anmeldung bei
Rita Bollmann, Tel. 043 366 83 90, 
info@naturnetz­pfannenstil.ch.

Anlässe

HOMBRECHTIKON

Jassnachmittag
in der Arcade
Der Gemeinnützige Frauen-
verein Hombrechtikon (GFH) 
organisiert am Mittwoch,
21. Juni, einen Jassnachmittag. 
Alle Interessierten sind herzlich 
eingeladen. Zusammen verbrin-
gen die Teilnehmer einen gemüt-
lichen Nachmittag. Die Jass-
nachmittage finden jeden dritten 
Mittwoch im Monat statt. e

Mittwoch, 21. Juni, 14 bis ca. 17 Uhr, 
Restaurant Arcade, Im Zentrum 14, 
Hombrechtikon. www.gfhombi.ch.

MÄNNEDORF

Tag der offenen
Gartentür
Am kommenden Sonntag öffnet 
der Naturgarten der Anna-
Zemp-Stiftung seine Türen. Der 
über 6000 Quadratmeter grosse 
Naturgarten bietet durch seine 
spezielle und romantische Lage, 
die abwechslungsreiche Gestal-
tung und die vielen einheimi-
schen Wildpflanzen ein anregen-
des Ambiente. Kleine Biotope, 
Trockenmauern, Wald, Bach, He-
cken und Trockenstandorte kön-
nen den Besuchern Ideen für den 
eigenen Garten geben. Unter 
dem Dach der Bäume befindet 
sich ein Spielplatz, bei dem Ge-
schicklichkeit gefragt ist. Füh-
rungen finden um 11, 13 und 15 
Uhr statt. e

Sonntag, 18. Juni, 10 bis 16 Uhr,
Anna­Zemp­Garten,
Lönerenweg 10, Männedorf.
www.anna­zemp­ garten.ch.

Zürichsee-Zeitung Bezirk Meilen
Donnerstag, 15. Juni 2017Zürichsee
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Lanciert wurde das Naturnetz Pfannenstil (NNP) 1998 von 
der Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP). Dies mit 
dem Ziel, das Naturschutzgesamtkonzept des Kantons 
Zürich und die ökologische Vernetzung gemäss regionalem 
Richtplan in den zwölf Verbandsgemeinden zu verwirkli-
chen. Die Pläne waren zunächst bescheiden, doch bereits 
nach wenigen Jahren hatte sich das NNP nicht nur eta- 
bliert, sondern zu einem Vorzeigeprojekt entwickelt. 

Ende der 1990er-Jahre hat sein Planungs- und Bera-
tungsunternehmen quadra gmbh die Arbeit fürs Naturnetz 
Pfannenstil aufgenommen, erinnert sich Christian Wiske-
mann. Er kümmert sich im Rahmen des Projekts in erster 
Linie um folgende Themengebiete: Landwirtschaft, Natur-
schutz und Siedlungsökologie. Nach einem Pilotversuch in 
Egg habe das Projekt rasch in allen ZPP-Gemeinden Fuss 
gefasst. Von Hombrechtikon bis Zollikon begann man, 
zahlreiche Aufwertungsmassnahmen umzusetzen: Vor 
allem auf Landwirtschaftsflächen wurden neue Weiher 
angelegt, Blumenwiesen angesät, Wälder ausgelichtet und 
Trockenmauern errichtet. Dass das NNP sich derart rasch 
etablieren konnte, sei auch den Umständen geschuldet, 
räumt Wiskemann ein: «Die ZPP wünschte sich eine 
möglichst schnelle Umsetzung des Projekts und freute 
sich, dass etwas entsteht.»

Auf Betroffene zugehen führt zu fast 100-prozentiger 
Erfolgsquote
Dass der Kanton Zürich das Projekt von Beginn weg ideell 
und finanziell unterstützte, sei ebenfalls hilfreich gewesen. 
«Zudem hat uns die Landwirtschaftspolitik in die Hände 

gespielt», erklärt der studierte Biologe. Die seit 2001 
geltende Öko-Qualitätsverordnung habe dazu geführt, 
dass die lokalen Bauern gerne die Beratung des NNP ange-
nommen haben. Wie viele Vorhaben man zwischenzeitlich 
umgesetzt hat, vermag Wiskemann nicht mit Sicherheit zu 
sagen, aber: «Pro Jahr sind wir bei rund 100 Projekten aktiv 
beteiligt und bei gut halb so vielen begleitend involviert.»

Grundsätzlichen Widerstand gegen das Naturnetz habe 
es nur anfänglich gegeben, erinnert sich Wiskemann. 
«Doch man hat sich rasch zusammengerauft.» Insbeson-
dere, weil sämtliche Beteiligten erkannt hätten, dass das 
NNP nicht nur Entlastung bringt, sondern auch Synergien 
schafft. Und weil die Themen Natur und Biodiversität 
längst mehrheitsfähig sind, existierten selbst mit den 
Anrainern praktisch keine Probleme. «Wir handeln 
präventiv und versuchen, alle von einem Projekt Betrof-
fenen möglichst früh mit einzubeziehen», sagt Wiskemann. 
Von 100 NNP-Projekten pro Jahr würden im Schnitt viel-
leicht fünf Projekte abgebrochen, schätzt er. Um diese Zahl 
auch künftig so tief zu halten, sei es wichtig, nicht einfach 
loszulegen, sondern offen auf die Betroffenen zuzugehen. 
«Das hat dazu geführt, dass die Bauern mittlerweile oft 
selbst mit einer Projektidee an uns gelangen.»

Finanziert wird das NNP zu gleichen Teilen vom Kanton 
und den zwölf beteiligten Gemeinden. Hinzu kommen – in 
einem ähnlichen Umfang – Beiträge vom Bund oder von 
Stiftungen. «In einem Normaljahr beläuft sich unser 
Budget auf rund 700 000 Franken», sagt Wiskemann. 

Diese Gemeinde lässt es blühen – Beispiel Meilen
Vor vier Jahren hat man begonnen, sich auch ums Thema 
Siedlungsökologie zu kümmern. «Da stecken wir allerdings 
immer noch in den Anfängen», gesteht Wiskemann. Das 
Thema sei wohl ein Generationenprojekt. «Wie ein Garten 
oder Park gepflegt wird, ist entscheidend für dessen Biodi-
versität.» Eine Tatsache, die laut Wiskemann noch nicht im 
Bewusstsein der Bevölkerung und der handelnden Akteure 
wie den Gärtnern oder Strassenmeistern verankert ist.

In der Gemeinde Meilen, die ebenfalls dem Naturnetz 
Pfannenstil angehört, ist man schon etwas weiter. Das 
zeigt sich am Beispiel des Siedlungsökologieprojekts 
Bahia-Park, das in unmittelbarer Nähe zum Bahnhof Herr-
liberg-Feldmeilen realisiert wurde. Ihren Namen verdankt 
die Grünanlage dem 1960 verstorbenen und lange in Brasi-
lien tätigen Tabakexportunternehmer Jakob Studer. Nach 
seinem Tod erwarb die Gemeinde das Grundstück. Studers 
Villa ist längst dem Abbruchbagger zum Opfer gefallen, der 
dazugehörige Park jedoch blieb erhalten.

Das 1998 initiierte Naturnetz Pfannenstil ist in zwölf Zürcher Gemeinden aktiv und jährlich  
an rund 100 Projekten im Bereich Natur und Biodiversität beteiligt. Seit vier Jahren ist auch  
die Siedlungsökologie ein Thema. So etwa im Meilener Bahia-Park.

Siedlungsökologie als Generationenprojekt

26  I 27

Pfannenstil/Meilen (ZH) I ausserstädtisch I 13 515 Einwohner I 420 m ü. M. I 11,93 km² 

Christian Wiskemann vom  
Naturnetz Pfannenstil und  
Sarah Marthaler von der  
Gemeinde Meilen stehen in 
stetem Kontakt.
Bild: Michael Gasser

Biodiversität in Gemeinden. Ein Leitfaden mit 12 Praxisbeispielen

Herausgeber: Schweizerischer Gemeindeverband (SGV)



37www.naturnetz-pfannenstil.ch

Regionalprojekte/Siedlungsökologie

Standortfaktor Biodiversität
Aus Sicht von Sarah Marthaler, seit drei Jahren Sachbear-
beiterin für Umwelt, Landschaft und Abfallwesen bei der 
Gemeinde Meilen, steht Biodiversität nicht zuletzt für 
Lebensqualität. «Und diese ist ein wichtiger Standort-
faktor.» Trotz seiner privilegierten Lage am rechten Zürich-
seeufer gelte es auch für Meilen, seinem Gemeindegebiet 
von rund zwölf Quadratkilometern die nötige Sorge zu 
tragen. Dass die Pläne, im Bahia-Park Lamas zu halten,  
vor Jahren gescheitert sind, stimmt heute niemanden  
mehr traurig. Denn nach dem Aus entschied sich der  
13 000- Seelen-Ort im Jahr 2013, die Wiesen aufzuwerten. 
Dies gemeinsam mit dem Bauern, der das Gelände bewirt-
schaftete, dem Naturnetz Pfannenstil und mit der Privat-
schule Terra Nova, die im angrenzenden früheren 
Fabrikgebäude von Kaffee Hag untergebracht ist. «Die 
Schüler haben einen direkten Bezug zum Park; sie nutzen 
ihn nämlich als Pausenhof.»

Invasive Neophyten ersetzt
Das Projekt wurde bereits wenige Monate später umge-
setzt: Zu den Massnahmen zählten die Schaffung von 
Nisthilfen wie Ast- oder Steinhaufen, die Ansaat einer 
Blumenwiese oder eine stärkere Strukturierung der 
Parzelle – und nicht zuletzt das Ersetzen gebietsfremder 
Gehölze. «Früher fanden sich im Park diverse invasive 
Neophyten, darunter etwa Kirschlorbeerbäume», weiss 
Marthaler. Um für die Themen Biodiversität und invasive 
Neophyten zu sensibilisieren, führte das Naturnetz Pfan-
nenstil im Bahia-Park eigens einen Kurs für das Unter-
haltspersonal der Gemeinden durch. «Zahlreiche Akteure, 
etwa von der Privatschule, waren zudem beim Heuen oder 
dem Roden von Brombeersträuchern behilflich», erklärt 
Marthaler, die operativ für das Projekt zuständig ist, sich 
aber vor allem als eine Art Drehscheibe für alle Involvierten 
versteht. Dass nicht überall, ständig oder nur zur Hälfte 
gemäht wird, habe früher öfters Überzeugungsarbeit 

erfordert. «Und das nicht nur gegenüber der Bevölkerung, 
sondern auch gegenüber den Gemeindeangestellten.» 

Zudem gelte es, das Projekt als dynamischen Prozess zu 
verstehen. «Gerade bei Rodungen reagiert die Bevölkerung 
zuweilen empört, arrangiert sich aber rasch mit der neuen 
Situation.» Hürden bei der Umsetzung habe es nur sehr 
wenige gegeben. «Vielleicht haben wir da und dort zu 
wenig informiert», sagt Marthaler. Einer Abstimmung 
musste man sich aufgrund des geringen Finanzaufwandes 
nie stellen – denn das Projekt hat bislang gerade gut 
10 000 Franken gekostet. Dementsprechend präsentiert 
sich der Bahia-Park auch alles andere als protzig. 
Matchentscheidend sind hier die kleinen Dinge – wie das 
Blühen der Wildblumen und der Einbau einer Ausstiegshilfe 
für Kröten, die immer wieder in einen Lichtschacht purzeln. 
Auch die Tatsache, dass sich Mauer- und Zauneidechsen, 
Distelfinken und Wildbienen auf dem Gelände wieder 
zunehmend heimisch fühlen, zeugt vom Gelingen der Park-
pflege.

Infobox  

Projektdauer Das Naturnetz Pfannenstil wurde 1998 initiiert.
Das Siedlungsökologieprojekt im Bahia-Park in Meilen wurde  
2013 erdacht.

Partner Gemeinden der Region Pfannenstil, Fachstelle Naturschutz des 
Kantons Zürich

Herausforderung Keine grossen Hürden

Erfolge Der Bahia-Park ist wieder vermehrt Heimat von Mauer- und 
Zauneidechsen geworden.

Dass nicht überall vollständig 
gemäht wird, erforderte zu-
nächst Überzeugungsarbeit. 
Bild: Sarah Marthaler



38 Jahresbericht 2017Durch das Schlagen des Herzes wird
das Blut durch unseren Körper ge-
pumpt und unsere Organe versorgt.
Dadurch entsteht ein Druck in den
Gefässen, der Blutdruck.

Er wird bei Arztterminen stets
kontrolliert, lässt sich aber auch zu
Hause über ein kleines Gerät im Au-
ge behalten. Zwei Zahlen spuckt die
Messung aus. Liegt der obere Wert

über 140 und
der untere
regelmässig
über 90, so
spricht man
von einer ar-
teriellen Hy-
pertonie oder
eben einem
zu hohem
Blutdruck. Je
nach Alter
und Vorer-

krankungen können die Grenzwerte
variieren.

Vorbeugung und Behandlung
Ein zu hoher Salzkonsum, Überge-
wicht, Stress, Nikotin und Alkohol
können Ursachen für einen hohen
Blutdruck sein. Tritt diese Krankheit
in der Familie jedoch gehäuft auf, ist
man familiär «vorbelastet» und sollte

frühzeitig mit der Blutdruckkontrolle
beginnen. Spätestens bei anhalten-
dem Schwindel, Herzklopfen und
Kopfschmerzen sollten Personen ab
dem 40.  Lebensjahr an den Blut-
druck denken. Werden die Symptome
ignoriert und lässt man sich nicht
regelmässig medizinisch checken,
können Herzinfarkt, Hirnschlag oder
Blutungen die Folge sein.

Um dies zu verhindern und den
Blutdruck effektiv zu senken, kann in
einem ersten Schritt versucht werden,
nichtmedikamentös vorzugehen. Hier-
bei gilt es jene Faktoren zu reduzie-
ren, die als Ursachen bereits genannt
wurden. Schlägt das nicht an, muss zu
Medikamenten gegriffen werden, wo-
bei es unterschiedliche Präparate gibt,
die vom Arzt verschrieben werden
können. Betroffenen stellt sich viel-
leicht die Frage, ob Sport trotz einer
arteriellen Hypertonie erlaubt ist. Dr.

med. Andreas Steiner, Facharzt für In-
nere Medizin aus Küsnacht, sagt hier-
zu bestimmt: «Bewegung und Sport
sind gesund und senken den Blut-
druck und den Ruhepuls.» Bluthoch-
druck ist also keine Ausrede, sich
nicht sportlich zu betätigen – ganz im

Gegenteil, Sport ist sowohl Therapie
wie auch Prävention!

FIT & GESUND MIT TESS

«Bluthochdruck ist keine Ausrede für sportliche Betätigung»
Rund jeder vierte Erwachsene
in der Schweiz leidet unter
arterieller Hypertonie – im
Volksmund: zu hohem Blut-
druck. Kolumnistin Tess
Zürcher hat bei Dr. med.
Andreas Steiner nachge-
fragt, was das bedeutet.

Tess Zürcher*

* Tess Zürcher ist zertifizierte Polestar-Pi-
lates-Mat.-Trainerin und hat einen Master
in Germanistik. Sie schreibt in dieser Rub-
rik regelmässig zum Thema «Fitness, Ge-
sundheit und Ernährung».

Tess Zürcher. F: zvg.
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Der Kleiner Moorbläuling (Phengaris
alcon) wird auf der Roten Liste be-
drohter Arten der Schweiz als «stark
gefährdet» eingestuft. So erstaunt es
nicht, dass der auch als Lungenenzi-
an-Ameisenbläuling bekannte Flach-
moorspezialist auf dem ganzen Stadt-
gebiet Zürich nur aus dem Wehren-
bachtobel bekannt ist. «Auf mehreren
Riedwiesen am Pfannenstiel lebt aber
eine landesweit bedeutende Popula-
tion», sagt ETH Biologe Christian Wis-
kemann vom Naturnetz Pfannenstil.
Laut einem Artenschutzprojekt des
Kantons Zürich, kommen auf Teilflä-
chen der Gemeinden Küsnacht, Herr-
liberg und Meilen rund 200 Falter des
Kleinen Moorbläulings vor. Dieser
vom Aussterben bedrohte Schmetter-
ling habe im Kanton Zürich einen Ver-
breitungsschwerpunkt. «Deshalb hat
der Kanton eine grosse Verantwor-
tung für den Schutz und Erhalt der
Art», betont Christian Wiskemann.

Anspruchsvoll und gerissen
Wieso der Tagfalter inzwischen selten
geworden ist, hat seinen Grund in
den speziellen Ansprüchen an seine
Lebensräume und Lebensweise. Für
seine Arterhaltung benötigt er näm-
lich ausschliesslich Blüten des
Schwalbenwurz-, Lungen- oder Deut-
schen Enzians und die Ried-Knoten-
ameise. Das Weibchen des Kleinen
Moorbläulings legt seine Eier einzeln
auf die Blütenknospen, die deutlich
sichtbar sind und auf den ersten
Blick den Anschein eines Pilzbefalls
erwecken.

Nach gut zwei Wochen schlüpfen
die Raupen und fressen sich in den
Fruchtstand der Wirtspflanze. Nach
weiteren drei bis vier Wochen lassen
sie sich auf den Boden fallen, wo sie
sich mithilfe des Sexuallockstoffs der
Ried-Knotenameise von den Arbeite-
rinnen der Ameise «adoptieren» las-
sen. Im Nest werden die Raupen von
den Ameisen über den Winter sogar
bevorzugt gefüttert und verpuppen
sich im Frühling in der Nähe der Erd-

oberfläche, in den sogenannten «Sola-
rien» des Ameisennests. Im Sommer
schlüpft dann der Schmetterling.

Erfolgsmeldungen
Seit einigen Jahren hat sich das Natur-
netz Pfannenstil zusammen mit dem
Verein Schmetterlingsförderung im
Kanton Zürich für den seltenen und
bedrohten Tagfalter am Pfannenstiel

eingesetzt. So wurde in verschiedenen
Riedwiesen der für die Hauptnah-
rungsquelle und die Eiablage wichtige
und im Mittelland seltene Lungen-En-
zian angesiedelt.

«Unsere Erfolgskontrollen auf den
bepflanzten Flächen offenbaren, dass
die Blüten des Enzians vom Kleinen
Moorbläuling nun vermehrt zur Eiab-
lage genutzt werden», sagt Christian

Wiskemann. Auch die ökologische Re-
naturierung mit dem Flachmoor in der
Guldenen zeige, dass eine unseren
Zielvorgaben «Vorkommen Lungen-
Enzian» erreicht wurde. Der seltene
Tagfalter hat hier offensichtlich einen
neuen, für ihn geeigneten Lebensraum
dank des Lungen-Enzians gefunden.

Artenschutz am Pfannenstiel erzielt Erfolg
Eine bedeutende, aber
gefährdete Population
des vom Aussterben bedroh-
ten Kleinen Moorbläulings
lebt am Pfannenstiel. Dank
dem Naturnetz Pfannenstil
ist der seltene Schmetter-
ling nun wieder häufiger
zu beobachten.

Hans-Peter Neukom

Mehr Infos: www.naturnetz-pfannenstil.ch
(Aktuell, Veranstaltungen)

Die weissen Flecken sind kein Pilzbefall, sondern Eier, die das Weibchen des Kleinen Moorbläulings an den
Knospen des Lungen-Enzians ablegt. Die Raupen fressen sich ins Innere der Blüten. Foto: Vincent Sohni

Im Jahr 1998 wurde das Projekt
Naturnetz Pfannenstil von der Zür-
cher Planungsgruppe Pfannenstil
ins Leben gerufen. Es soll helfen,
das Naturschutz- Gesamtkonzept
des Kantons Zürich und die ökolo-
gische Vernetzung laut regionalem
Richtplan umzusetzen.

So hat sich das Naturnetz
Pfannenstil erfolgreich für den
Tagfalter Kleiner Moorbläuling
eingesetzt. Dieser gilt nämlich
laut Roter Liste bedrohter Arten
als «stark gefährdet».

Folgende Fördermassnahmen
sollen auch künftig am Pfannen-
stiel berücksichtigt werden und
dem kleinen Schmeterling das
Überleben sichern:
• Ansaat des Lungen-Enzians in
bestehenden Flachmooren.
• Verhandlung und Sensibilisie-
rung der Bewirtschafter und An-
passung Mähregime in Mooren
mit Lungenenzian-Vorkommen.
• Renaturierung Guldenen und
die Begründung neuer Lungen-
Enzianbestände.
• Auslichtung von Tagfalter-Wan-
derkorridoren durch dichte Wald-
bestände. (hpn.)

Fördermassnahmen
für den Kleinen
Moorbläuling

Artenreiche Blumenwiesen hel-
fen, eine grosse Vielfalt an
Schmetterlingsarten zu erhalten.
Davon kann man sich auf einer
Exkursion am Pfannenstiel mit
Umweltingenieurin Nina Lohri
und Biologe Christian Wiskemann
selbst ein Bild machen.

Abgerundet wird die spannen-
de Führung der IG Natur und
Landschaft Kanton Zürich mit ei-
nem Apéro und persönlichen Dis-
kussionsmöglichkeiten.

Exkursion am 24. August
Am Donnerstag, 24. August, 18
bis 20 Uhr, Treffpunkt: Hof der
Familie Küpfer, Wetzwil, Herrli-
berg. Anmelden bis 21. 8.: di-
ana.marti@quadragmbh.ch. Für
Auskünfte steht Christian Wiske-
mann, Tel. 076 540 58 44, zur
Verfügung. (hpn.)

Auf den Spuren
der Tagfalter

ANZEIGEN

Küsnachter, 10. August 2017
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Zürichseegemeinden schneiden 
sehr gut ab im Gemeinderating

Zum zweiten Mal hintereinander
kommt die attraktivste Gemeinde
der Schweiz mit über 2000 Ein-
wohnern aus dem Bezirk Horgen.
Rüschlikon ist damit die einzige
Gemeinde, die seit 2013 den Spit-
zenplatz zweimal in Folge errin-
gen konnte. «Wir sind glücklich,
erneut ganz vorne zu stehen», sagt
Bernhard Elsener (CVP), Ge-
meindepräsident von Rüschlikon.

Im Bezirk Horgen sind mit
Kilchberg (5.), Thalwil (7.), Hor-
gen (19.), Oberrieden (33.), Rich-
terswil (41.), Wädenswil (44.),
Langnau (50.), Adliswil (56.) und
Hirzel (73.) alle bewerteten Ge-
meinden in den Top 100 der insge-
samt 924 untersuchten Gemein-

den. Bemerkenswert ist der
Sprung von Thalwil: von Platz 32
im Vorjahr unter die ersten zehn.
«Wir investieren viel in Freizeit-
und Kulturangebote», versucht
Gemeindepräsident Märk Fank-
hauser (FDP) das gute Resultat zu
erklären. Er möchte aber vorsich-
tig sein mit einer Bewertung der
Studie, da ihm keine Details zur
Auswertung bekannt sind und er
somit die Verbesserung um 25
Plätze «schwer erklärlich» findet.

Rechtes Ufer in den Top 50
Diese Meinung teilt auch der Zu-
miker Gemeindepräsident Jürg
Eberhard (FDP). «Es wäre wün-
schenswert, wenn die genauen

Details der Studie offengelegt
würden», sagt Eberhard. Seine
Gemeinde hat sich im Vergleich
zum Vorjahr um vier Plätze auf
Rang sechs verschlechtert. «Das
beunruhigt mich nicht, da wir im-
mer noch weit vorne sind. Ausser-
dem haben wir keinen Einblick in
die Studie», sagt Eberhard. Die
weiteren Gemeinden im Bezirk
Meilen schneiden ebenfalls gut ab.
Ausser den beiden Gemeinden
Hombrechtikon (104.) und Oetwil
am See (220.) befinden sich alle in
den Top 50.

«Interessierte Gemeinden er-
halten, auf Wunsch, nähere Anga-
ben zum Gemeinderating», sagt
Christof Zöllig, Mitarbeiter beim
Beratungsunternehmen Iazi,
welches die Studie erstellt hat.
Dies habe es in den vergangenen
vier Jahren ab und zu gegeben.
«Aktiv auf die Gemeinden zuge-

hen werden wir allerdings nicht»,
sagt Zöllig.

Das Ranking, welches im Auf-
trag der «Weltwoche» erstellt
wurde, wertet die Attraktivität
aller Schweizer Gemeinden mit
über 2000 Bewohnern mittels
fünfzig Einzelindikatoren aus.
Diese werden in sieben Katego-
rien zusammengefasst: Wohnen,
Arbeitsmarkt, Bevölkerungs-
struktur, Steuern, ÖV- und Ver-
kehrserschliessung, Versorgung
und Sicherheit. Es werden Fra-
gen behandelt wie: Wo ist die Si-
cherheit hoch und die Steuerbe-
lastung niedrig? Welche Arbeits-
plätze liegen in der Nähe? Wie
lange dauert die Reise zum
nächsten Zentrum?

Linthgebiet im Mittelfeld
An der Stadt Rapperswil-Jona
zeigt sich, dass nicht alle Ge-

meinden die gleichen Voraus-
setzungen haben. «Der Kanton
St. Gallen gibt viele Rahmenbe-
dingungen vor, wie zum Beispiel
die einfache Steuer», sagt Martin
Stöckling (FDP), Stadtpräsident
von Rapperswil-Jona. So könne
man zwangsläufig nicht mit an-
deren Gemeinden aus anderen
Kantonen mithalten. Insgesamt
hat sich Rapperswil-Jona im
Vergleich zum Vorjahr von Platz
204 auf 240 verschlechtert. «Das
ist für uns keine Tragödie», sagt
Martin Stöckling. Vielmehr
stimmt es ihn zufrieden, dass
Rapperswil-Jona die bestklas-
sierte Gemeinde des Kantons
St. Gallen bleibt. Die weiteren
Gemeinden im Linthgebiet, von
Schmerikon (372.) bis Schänis
(782.), finden sich alle im Mittel-
feld des Gemeinderankings.

Reto Bächli

GEMEINDERATING Am meisten bietet Rüschlikon seinen 
Bewohnern. Dies sagt die jährliche Studie der «Weltwoche».  
Auch die weiteren Gemeinden rund um den Zürichsee schneiden 
sehr gut ab. Überbewerten möchte die Resultate aber niemand.

Raupen und fressen sich in den
Fruchtstand der Wirtspflanze.
Nach weiteren drei bis vier Wo-
chen lassen sie sich auf den Bo-
den fallen, wo sie sich mithilfe des
Sexuallockstoffs der Ried-Kno-
tenameise von den Arbeiterin-
nen der Ameise «adoptieren» las-
sen. Im Nest werden die Raupen
von den Ameisen über den Win-
ter sogar bevorzugt gefüttert und
verpuppen sich im Frühling in
der Nähe der Erdoberfläche, in
den sogenannten Solarien des
Ameisennests. Im Sommer
schlüpft dann der Schmetterling.

Lungen­Enzian angesiedelt
Seit einigen Jahren hat sich das
Naturnetz Pfannenstil zusam-
men mit dem Verein Schmetter-
lingsförderung im Kanton Zürich
für den seltenen und bedrohten
Tagfalter am Pfannenstiel einge-

setzt. So wurde in verschiedenen
Riedwiesen der für die Haupt-
nahrungsquelle und die Eiablage
wichtige und im Mittelland sel-
tene Lungen-Enzian angesiedelt.

«Unsere Erfolgskontrollen auf
den bepflanzten Flächen offen-
baren, dass die Blüten des En-
zians vom Kleinen Moorbläuling
nun vermehrt zur Eiablage ge-
nutzt werden», sagt Christian
Wiskemann. Auch die ökologi-
sche Renaturierung mit dem
Flachmoor in der Guldenen auf
Gebiet der Gemeinde Maur zeige,
dass eine der gesteckten Zielvor-
gaben, nämlich das «Vorkommen
Lungen-Enzian», erreicht wor-
den sei. «Der seltene Tagfalter hat
hier offensichtlich einen neuen,
geeigneten Lebensraum dank des
Lungen-Enzians gefunden», sagt
Wiskemann.

Hans-Peter Neukom

chen an seine Lebensräume. Für
seine Arterhaltung benötigt er
nämlich ausschliesslich und
zwingend erstens Blüten des
Schwalbenwurz-, Lungen- oder
Deutschen Enzians und zweitens
die Ried-Knotenameise.

Das Weibchen des Kleinen
Moorbläulings legt seine Eier
einzeln auf die Blütenknospen.
Sie sind deutlich sichtbar und er-
wecken auf den ersten Blick den
Anschein eines Pilzbefalls. Nach
gut zwei Wochen schlüpfen die

Seltener Schmetterling
findet am Pfannenstiel wieder Lebensraum

Der Kleine Moorbläuling (Phen-
garis alcon) wird auf der Roten
Liste bedrohter Arten der
Schweiz als «stark gefährdet»
eingestuft. Im Zürcher Oberland
zum Beispiel sind wenige ak-
tuelle Funde bekannt, obwohl es
dort zahlreiche Moore gibt. «Am
Greifensee und im Robenhauser
Ried wurden dieses Jahr nur
noch einige wenige Exemplare
des auch als Lungen-Enzian-
Ameisenbläuling bekannten
Flachmoorspezialisten beobach-
tet», berichtet Ernst Ott, Präsi-
dent Vereinigung Pro Pfäffiker-
see.

Auf mehreren Riedwiesen am
Pfannenstiel lebe aber eine lan-
desweit bedeutende Population,
sagt der Biologe Christian Wiske-
mann vom Naturnetz Pfannen-
stil. Laut einem Artenschutz-
projekt des Kantons Zürich kom-
men auf Teilflächen der Gemein-
den Küsnacht, Herrliberg und
Meilen rund 200 Falter des Klei-
nen Moorbläulings vor. Der vom
Aussterben bedrohte Schmet-
terling habe im Kanton einen
Verbreitungsschwerpunkt. «Des-
halb hat der Kanton eine grosse
Verantwortung für Schutz und
Erhalt der Art», betont Wiske-
mann.

Sehr spezielle Ansprüche
Der Grund, warum der Tagfalter
inzwischen selten geworden ist,
liegt in den speziellen Ansprü-

PFANNENSTIEL Eine
bedeutende Population des 
vom Aussterben bedrohten 
Kleinen Moorbläulings lebt am
Pfannenstiel. Dank gezielter 
Förderung ist der seltene 
Schmetterling dort wieder 
häufiger zu beobachten.

NATURNETZ PFANNENSTIL

Im Jahre 1998 wurde das Projekt 
Naturnetz Pfannenstil von der 
Zürcher Planungsgruppe Pfan-
nenstil ins Leben gerufen. Es soll 
helfen, das Naturschutz-Ge-
samtkonzept des Kantons Zürich 
und die ökologische Vernetzung 
gemäss dem regionalen Richt-
plan umzusetzen. Bauern und 
Förster arbeiten auf freiwilliger 
Basis mit dem Netz zusammen. 

So hat sich das Naturnetz Pfan-
nenstil auch für den Tagfalter 
Kleiner Moorbläuling eingesetzt. 
Dieser gilt nämlich laut der 
Roten Liste der bedrohten Arten 
als «stark gefährdet».

Folgende Fördermassnah­
men sollen auch künftig am 
Pfannenstiel berücksichtigt wer-
den und der Schmetterlingsart 
hier den Fortbestand sichern: 

Ansaat des Lungenenzians in 
bestehenden Flachmooren, Ver-
handlung und Sensibilisierung 
der Bewirtschafter und Anpas-
sung des Mähregimes in Moo-
ren mit Lungen-Enzian-Vor-
kommen, Renaturierung des 
Flachmoors in der Guldenen und 
Auslichtung von Tagfalter-
Wanderkorridoren in dichten 
Waldbeständen. hpn

Fördermassnahmen für Moorbläuling

Der Kleine Moorbläuling ist auf bestimmte Tier- und Pflanzenarten angewiesen. Vincent Sahni

STÄFA

Pilzvergiftungen
vorbeugen
Der Verein für Pilzkunde Region 
Pfannenstiel bietet einen öffent-
lichen Einführungskurs «Pilzbe-
stimmung» an. Der theoretische 
Teil findet am Montag, 21. Au-
gust, und Montag, 28. August, von 
20 bis 21.30 Uhr im Dorfproviso-
rium an der Schulhausstrasse 23 
(Raum Nr. 200) in Meilen statt. 
Der praktische Teil wird im Wald 
durchgeführt. Der Kurs ist für 
Anfänger und für Fortgeschrit-
tene geeignet. Die Kurskosten 
betragen 50 Franken. Eine 
Anmeldung ist erforderlich.  red

Anmeldung und Information:
Beat Gloor, Stäfa, Tel. 044 923 70 38, 
E­Mail: beatgloor@hispeed.ch.

Anlässe

Kosten
bremsen
Geberit

Geberit präsentierte gestern
Donnerstag keine Erfolgszahlen.
Der Nettoumsatz sank in den ers-
ten sechs Monaten des Jahres um
0,7 Prozent auf 1,47 Milliarden
Franken, wie das Ostschweizer
Unternehmen   mitteilte. Der
Rückgang sei insbesondere auf
den Verkauf der Keramikherstel-
ler Koralle und Varicor zurückzu-
führen, sagte Geberit-Chef Chris-
tian Buhl in der Telefonkonfe-
renz. Zudem wirkten sich Wäh-
rungseffekte in Höhe von 24
Millionen Franken negativ aus.
Organisch und währungsberei-
nigt hätte ein Wachstum von 2,8
Prozent resultiert.

Im zweiten Quartal musste
Geberit gar einen Umsatzrück-
gang um 0,8 Prozent hinnehmen,
nachdem in den ersten drei Mo-
naten noch ein sattes Wachstum
von 6,7 Prozent zustande gekom-
men war. 

Negativ auf das Ergebnis wirk-
ten sich insbesondere Sonder-
kosten im Zusammenhang mit
dem Kauf des finnischen Sanitär-
keramikherstellers Sanitec und
zwei Werkschliessungen in
Frankreich aus. Zudem drückten
höhere Rohmaterialpreise auf die
Margen.

Der Betriebsgewinn (Ebitda)
reduzierte sich im Halbjahr um
knapp 12 Prozent auf 387,4 Mil-
lionen Franken. Unter dem
Strich resultierte für den Kon-
zern ein um gut 18 Prozent tiefe-
rer Reingewinn von 258,2 Millio-
nen Franken. sda

RAPPERSWIL-JONA Die 
Werkschliessungen in
Frankreich und höhere Kosten 
haben im ersten Halbjahr
den Sanitärtechnikkonzern
Geberit belastet. Unter dem 
Strich brach der Gewinn um 
über ein Sechstel ein.

|
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Der Baggerführer kratzte aus der Lehm-
schicht unter dem Humus das «Bauma-
terial», welches den Weiher zwischen 
der vom Weiler Tal her abfallenden Wei-
de und dem Birken bestandenen Riet un-
terhalb des Weilers Schlatt, aus dem der 
Grenzbach fliesst, sichern soll. Ein ande-
rer Arbeiter führt über jede neu aufgetra-
gene Schicht des wachsenden nördlichen 
Weiherufers die wuchtige Grabenwalze 
mit Noppenbandagen, die den Lehm rol-
lend und vibrierend verdichtet. 

Keine «Folienweiher»
Christian Wiskemann vom «Naturnetz Pfan-
nenstil» ist stolz, dass sie mit sehr wenigen 
Ausnahmen keine Folienweiher – Weiher, die 
das Wasser dank einer Folie ansammeln las-
sen – bauen, sondern sich geschickt in die Na-
turgegebenheiten einfügen. Logischer wäre 
es gewesen, den Weiher im vom Grenzbach 
durchflossenen Riet zu bauen, aber dieser 
steht unter Naturschutz. So wird sich nun der 
fertige Weiher nach einer ersten Initialbefül-
lung durch Regenwasser sowie dem Hang-
wasser der abfallenden Wiese und mit einem 
«Überlauf» in das Riet des Grenzbaches ver-
bunden, in Zukunft selber regulieren. Der 
Grasfrosch und die Erdkröte sollen hier von 
räuberischen Fischen unbehelligt ablaichen 
können. Libellen in grosser Vielfalt sollen das 
neue Gewässer im Jahr 2017 als Lebensraum 
entdecken. Einzig mit etwas Uferbepflanzung 
wird hier der Biodiversität auf die Sprünge ge-
holfen werden. Und wenn der Tisch reichlich 
mit Bergmolchen, Grasfröschen und Erdkrö-
ten gedeckt ist – so die Hoffnung des Natur-
netzes Pfannenstil –, wird der flinke Iltis, das 
Tier auf dem Logo der Organisation, im Tal 
vorbeischauen und seinen hungrigen Magen 
an diesem Weiher jagend füllen. 

Vernetzungskorridor
In der Weggabelung zwischen der Auffahrt 
zum Lätt und jener zur Brunegg besichtigten 
wir den im September 2016 ausgehobenen 
und gefüllten Weiher. Die beiden Weiher, je-
ner unterhalb der Brunegg und jener im Wei-
ler Tal, sind Teil eines Vernetzungskorridors, 
der die bestehenden natürlichen Lebensräu-
me der Feuchtgebiete in der Tüfi und unter-
halb von Schlatt hin zum Sägereiweiher am 

Felsenhof in Jona verstärken wird. Hier sollen 
die Pflanzen und Tiere in «Gehdistanz» von 
einem Lebensraum zum nächsten springen 
können. Der Rückzug der Gletscher hat viele 
Schmelzwasserrinnen in der Landschaft zu-
rückgelassen. Während der Anbauschlacht im 
Zweiten Weltkrieg wurden die nassen Rietwie-
sen dräniert und in Fruchtfolgeflächen ver-
wandelt und seit einigen Jahrzehnten werden 
im Namen der Artenvielfalt und der Biodiver-
sität aus «Fruchtfolgeflächen» wieder natur-
nahe Biotope «gebaut». Landwirte, die dafür 
durch Direktzahlungen entschädigt werden, 
machen es möglich. 

Tiersichtungen melden
Bei Redaktionsschluss liess die grosse Kälte 
die beiden Weiher gefrieren. Welche Tiere die 
beiden Weiher nun nach und nach im kom-

Das Naturnetz Pfannenstil baute Weiher in Tal und Brunegg

FÜR GRASFROSCH, ERDKRÖTE UND LIBELLEN

Auf der Website «Wilde Nach-
barn» können Tiersichtungen 
gemeldet werden.

«Der Grasfrosch und die Erdkröte sollen  
hier von räuberischen Fischen unbehelligt  
ablaichen können.»

Mit Bagger und Verdich-
tungskompressor wurde im 
Dezember 2016 der Weiher 
im Tal gebaut.
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36 Ährenpost 1/2017

menden Jahr besiedeln werden, interessiert 
das Naturnetz Pfannenstil. Tiersichtungen 
(am besten mit Foto) können auf der Web- 

site «Wilde Nachbarn» (http://pfannenstil.wil-
denachbarn.ch/) eingetragen werden. Wer 
sich als Nutzer dort anmeldet, hilft so nicht 
nur dem Naturnetz Pfannenstil, den Erfolg 
der beiden Weiher zu verfolgen, sondern 
auch der Nachführung der Datenbanken des 
Schweizerischen Zentrums für die Kartografie 
der Fauna. Denn alle gemeldeten Daten wer-
den dorthin weitergeleitet. 

Giorgio Girardet

Der gefrorene Weiher  
gegen Tal hin, aufgenommen 

Ende Januar 2017.

Der Weiher unterhalb der 
Brunegg im Dezember 2016.
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Unsere Bank.Unsere Vorsorge.
Planen Sie frühzeitig mit dem PRIVOR
Vorsorgekonto Säule 3a.

u Steuern sparen
u Vermögen aufbauen
u Vorhaben realisieren

Wir beraten Sie gerne und freuen uns auf
Ihren Besuch.

 ANZEIGE

Regionale Planer genehmigen
Budget und Beitrag fürs Naturnetz

Die Delegiertenversammlung der
Zürcher Planungsgruppe Pfan-
nenstil (ZPP), dem elf Gemein-
den im Bezirk Meilen und Egg an-
gehören, hat sich am Mittwoch-
abend vor allem mit seinem Pro-
jekt Naturnetz Pfannenstil
(NNP) sowie dem Voranschlag
für 2018 befasst. Geleitet wurde
die Versammlung von Gaudenz
Schwitter. Der Herrliberger Ge-
meinderat hat den ehemaligen
Oetwiler Gemeindepräsidenten
Ernst Sperandio als Präsident des
ZPP abgelöst.

Zum Naturnetz informierte
Vorstandsmitglied Marc Boh-
nenblust über den Projektauftrag
für Fachberatung. Der Auftrag
war im Juni neu ausgeschrieben
worden – für eine Laufzeit von
drei Jahren. Laut Bohnenblust
wurden drei Angebote einge-
reicht. Davon konnte die ZPP-Ju-
ry aber eines nicht berücksichti-
gen, weil es einige Kriterien nicht
erfüllte. Bei der Bewertung der
restlichen zwei schloss der bis-
herige Projektpartner, das Pla-
nungs- und Beratungsbüro
Quadra aus Zürich, besser ab.

Der Vorstand beantragte des-
halb, den Auftrag erneut an die-

sen Partner zu vergeben. «Wir
hätten zwar gerne mehr Angebo-
te gehabt», betonte der Zumiker
Gemeinderat. Die Fortführung
der bisherigen Kooperation sei
für die ZPP aber eine sehr valable
Option, zumal der Partner bisher
gute Arbeit geleistet habe. Die
Delegierten stimmen dem Antrag
des Vorstands oppositionslos zu.

70 000 Franken pro Jahr
Der Beitrag der ZPP ans Natur-
netz beläuft sich indes auf 70 000
Franken pro Jahr. Davon entfal-
len 50 000 auf Projekte im Be-
reich Siedlungsökologie und
20 000 auf ökologische Vernet-
zungsmassnahmen. Die Laufzeit
wurde bereits an der Delegierten-
versammlung im Juni von sechs
auf drei Jahre gekürzt – auf An-
trag des Küsnachter Delegierten
Martin Wyss.

Den grössten Teil seiner Mittel
von 1,1 Millionen erhält das NNP
aus kantonalen Mitteln für den
Landschafts- und Naturschutz,
von Gemeinden sowie Stiftungen
und Geldgebern wie Natur-
schutzvereinen. Das Projekt wur-
de von der ZPP 1998 lanciert, um
die Ziele des Naturschutzkon-

zepts des Kantons und die ökolo-
gische Vernetzung laut regiona-
lem Richtplan umzusetzen. Zum
20-Jahr-Jubiläum bewilligte die
ZPP noch einen einmaligen Bei-
trag von 10 000 Franken.

Die Tätigkeit des Naturnetzes
Pfannenstil ist innerhalb der ZPP
inhaltlich unbestritten, wie auch
an der Delegiertenversammlung
klar wurde. Vereinzelte Vorbe-
halte gibt es indes mit Blick auf
die künftige Organisationsform
und Trägerschaft. So wies etwa
der Meilemer Delegierte Heini
Bossert darauf hin, dass der ZPP
mit der Verantwortung für die fi-
nanziellen Verpflichtungen des
NNP und das Budget auch ein Ri-
siko auf sich nehme. Zudem sei
mit Blick auf den Einsatz der Mit-
tel mehr Transparenz wün-
schenswert, zumal das Naturnetz
seit der Lancierung kontinuier-
lich gewachsen sei.

Organisation wird überprüft
Schwitter bestätigte dazu, dass
die künftige Organisation des
NNP durchaus ein Thema bleibe.
Man werde hier bei der nötigen
Reorganisation des ZPP, der als
Zweckverband an die Anforde-
rungen des neuen Gemeindege-
setzes angepasst werden müsse,
sicher verschiedene Möglichkei-
ten prüfen. Interne Diskussionen
dazu dürften laut Schwitter
nächstes Jahr beginnen.

Das zweite wichtige Traktan-
dum, der Voranschlag für 2018,
der jetzt auch das Budget des
Naturnetzes umfasst, wurde von
den Delegierten ohne Gegen-
stimme genehmigt. Er sieht Ein-
nahmen von rund 1,1 Millionen
Franken vor, die mehrheitlich aus

zweckgebundenen Beiträgen von
Bund, Kanton und Gemeinden
sowie von Stiftungen stammen.
Bei Ausgaben von 1,7 Millionen –
vorab für die Projekte, das Perso-
nal und den Beitrag an die Zür-
cher Regionalplanung (RZU) –
resultiert unter dem Strich ein

Aufwand von 0,6 Millionen Fran-
ken. Der Voranschlag hätte schon
im Juni vorliegen sollen, verzö-
gerte sich aber aus diversen
Gründen, worauf sich Ex-Präsi-
dent Sperandio bei den Delegier-
ten entschuldigt hatte.

René Pfister

MEILEN Die Delegierten der Zürcher Planungsgruppe
Pfannenstil haben in Meilen die Leitplanken für 2018 gesetzt.
Im Mittelpunkt standen das Budget sowie der Projektauftrag 
für das Naturnetz. Dieser geht für weitere drei Jahre ans bisherige 
externe Planungsbüro.

Das Naturnetz Pfannenstil fördert zum Beispiel die Erhaltung von Grasflächen als Lebensräume für Tiere. Sabine Rock

|
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Zu «Fluglärmgegner
unterliegen vor Bundes-
verwaltungsgericht»
Ausgabe vom 31. Oktober
Das Bundesverwaltungsgericht
(BVG) hat die Beschwerde des
Vereins Flugschneise Süd – Nein
(VFSN) und des Fluglärm-
Forums Süd (FFS) bezüglich der
Erstellung von Schnellabroll-
wegen abgewiesen. Die Begrün-
dungen des BVG erscheinen selbst
einem Laien ziemlich abenteuer-
lich. Weil jetzt ein aktualisierter
Sachplan Infrastruktur Luftfahrt
(SIL) vorliegt, in dem notabene
nebst den Südanflügen auch die
viel lärmigeren Südstarts gesetz-
lich verankert sind, wird der
Bundesgerichtsentscheid gegen

KÜSNACHT

Konzert mit dem 
Swing-Quartett
Das Swing-Quartett konzertiert 
seit nunmehr 20 Jahren in unver-
änderter Besetzung. Zwei Bläser, 
Schlagzeug und Piano. Die zeit-
gemässe Aufbereitung eines ab-
wechslungsreichen Repertoires 
und nicht zuletzt die spontane 
Bühnenpräsentation etablieren 
«Echoes of Swing» an der Spitze 

umrahmt und mit Apéro, Kaffee 
und Kuchen untermauert. Die 
Bevölkerung ist eingeladen, an 
der Feier teilzunehmen. red

Samstag, 11. November, ab 11 Uhr, 
Festsaal Vogtei, Pfarrgasse 41,
Herrliberg. Anmeldung:
sp­herrliberg@gmx.ch oder
Tel. 079 858 65 83.

Leserbriefe
die Schnellabrollwege umgekehrt.
Zur Orientierung: Schnellabroll-
wege bedeuten faktisch Parallel-
pisten, Letztere sind jedoch aus
politischen Gründen kein Thema
mehr, feiern jetzt aber mit dem
Segen des BVG und unter neuem
Namen, eben Schnellabrollwege,
ein Comeback. Des Weiteren wer-
den wie gewohnt Sicherheitsas-
pekte angeführt. Gelandete Flug-
zeuge könnten die Piste schneller
verlassen, dadurch erhöhe sich
der Abstand zu nachfolgenden
Flugzeugen, womit das Kollisions-
risiko verringert werde. Dies sei
jedoch nur der Fall, wenn die
Kapazitäten nicht erhöht würden,
schreibe das Gericht. Fakt ist aber,
die Kapazität wird steigen, weil
der zweite Flieger landen kann,
sobald der erste von der Piste auf
dem Abrollweg ist. Mehr Sicher-
heit? Ursula Hofstetter, Forch

HERRLIBERG

40 Jahre
SP Herrliberg
Die Ortssektion der Sozialdemo-
kratischen Partei feiert in öffent-
lichem Rahmen und mit promi-
nenten Gästen das 40-Jahr-Jubi-
läum im Festsaal der Vogtei in 
Herrliberg. Festrednerin um 12 
Uhr ist Nationalrätin Jacqueline 
Badran, ein Grusswort entrichten 
unter anderen Ständerat Daniel 
Jositsch, die Bezirks-Kantonsrä-
te Esther Meier und Hanspeter 
Göldi sowie Gemeindepräsident 
Walter Wittmer. Alt-SP-Präsi-
dent Helmut Hubacher erzählt 
und diskutiert um 13.30 Uhr über 
sein neues Buch «Das habe ich 
gern gemacht», das er 2016 zu sei-
nem 90. Geburtstag herausge-
geben hat. Die Veranstaltung wird 
musikalisch «links beschwingt» 

Am Bahnho f p l a t z S t ä f a

Genuss
hat einen Namen!
Freude schenken mit:

-Truffes
-Pralinés
-Amaretti
-Spezialitäten

Montag–Freitag 6.30–18.00 Uhr
Samstag 7.00–16.00 Uhr

Susanne Muff-Furrer & Team
Wandergruppen willkommen!
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Hochstammobstbäume
für einen Hombrechtiker Bauern

Die Freiwilligen, die meisten
davon Mitglieder von mit dem
Naturnetz befreundeten Natur-
schutzvereinen, waren am Sams-
tagvormittag auf dem Land von
Bauer Ruedi Hess an der Arbeit.
Dies inmitten eines prächtigen
Panoramas aus Feldern, Wiesen,
herbstlich gefärbten Wäldern –
und unter strahlend blauem
Himmel. Pong, pong, pong tönte
es, wenn die Holzpfähle zur Sta-
bilisierung der zu pflanzenden
Jungbäume in die Erde getrieben
werden.

Die Löcher hatte Ruedi Hess
bereits vorgängig ausgehoben.
Entsprechend sah es auf dem
Landstück ein wenig so aus, als ob
eine Horde Maulwürfe zu Gange
gewesen wäre. Die Löcher wur-
den dann mit Gitternetzen aus-
gelegt, welche die Wurzeln der
Jungbäume vor hungrigen Mäu-
sen schützen sollen. Mit einer
Gartenschere schnitten die
freiwilligen Helfer die Wurzeln
der Jungbäume etwas an – und
pflanzten sie dann in die Erde.

Lebensraum für Tiere
Christian Wiskemann vom
Naturnetz Pfannenstil erklärte
zu der Aktion: «Der hier entste-
hende Hochstammobstgarten

wird einerseits für die örtlichen
Bewohner und Wanderer die
Landschaft verschönern, ander-
seits bietet er Lebensraum für
zahlreiche Tierarten.» Mit der
Kombination von in Reihen ge-
pflanzten Hochstammobstbäu-

men und Blumenwiesenstreifen
würden sie hier etwas Neues pro-
bieren, ergänzte Wiskemann. Die
magere Blumenwiese bietet zahl-
reichen Arten Lebensraum. In
den Bäumen nisten sich zudem
verschiedene Vögel ein, wie etwa
der Grünspecht oder der in der
Region sehr selten gewordene
Gartenrotschwanz. Beide ernäh-
ren sich von Insekten, die in der-
artigen Blumenwiesen leben.

Da es in der umliegenden
Region noch rund 150 bis 200
Hochstammobstbäume gebe,
entstehe mit den 130 zusätz-
lichen Bäumen, die nun gepflanzt
würden, ein Bestand von regio-
naler bis fast schon kantonaler
Bedeutung, so Wiskemann. «So
kann die Vernetzung der Tiere,
die in diesen Hochstammobst-
gärten leben, gesichert werden.»

Landwirt Hess hat 26 Jahre
lang Niederstammbäume bewirt-
schaftet. Es sei ihm und seiner
Frau nicht leichtgefallen, sich für
diesen Schritt zu entscheiden.
«Damit geht ein Lebensabschnitt
zu Ende», sagte er mit leichter
Wehmut in der Stimme. Grund-
sätzlich sei er aber froh, dass er
den Entscheid für die neuen Bäu-
me und die Wiese vollzogen habe.
Es seien vor allem ökologische
Gründe, die ihn dazu bewogen
hätten, sagte er, und nicht etwa
finanzielle Erwägungen. «Es
macht mich manchmal hässig»,
betonte Hess, «wenn die Leute
behaupten, als Bauer mache man
das nur wegen des Geldes.» Wenn
dem so wäre, hätte er auf die Blu-
menwiese verzichtet und statt-
dessen mehr Bäume gepflanzt.
«Mir war es aber wichtig, dass
das Ganze zusammenstimmt und
ökologisch Sinn macht», so der
Landwirt.

Bauern machen mit
Die gute Zusammenarbeit mit
den Landwirten sei für das Natur-
netz Pfannenstil von grosser Be-
deutung, betonte Wiskemann.
«Wir erarbeiten unsere Projekte
gemeinsam mit den Bauern und
ziehen entsprechend am gleichen
Strick», sagte er. Deswegen sei die
Kombination aus Naturschutz-
erwägungen und landwirtschaft-
lichen Interessen wichtig.

Projektleiter Rolf Maurer ist
selber Landwirt und geniesst
dadurch eine besonders hohe

Glaubwürdigkeit unter seinen
Berufskollegen. Er freut sich sehr
über das Projekt. Es helfe, die
Menschen für die Anliegen des
Naturschutzes zu sensibilisieren.

Auch unter vielen Bauern habe
sich in den letzten Jahren ein
Bewusstseinswandel vollzogen,
meint Maurer. «Es kehrt wieder
etwas ins Blickfeld zurück, das für

lange Zeit verloren gegangen ist,
nämlich die Freude an der Land-
schaft und ihrer Schönheit», so
der Landwirt und Projektleiter.

Pascal Gut

HOMBRECHTIKON In Hombrechtikon haben 40 freiwillige
Helfer 130 Hochstammobstbäume auf dem Land
von Bauer Ruedi Hess gepflanzt. Anlass war der jährliche
Aktionstag des Naturnetzes Pfannenstil.

Auch Philipp Schmid, Laura Pavano und Sohn Joan halfen beim Pflanzen von Obstbäumen mit. David Baer

«Mir war es wichtig, 
dass das Ganze
zusammenstimmt
und ökologisch
Sinn macht.»

Ruedi Hess, Bauer

DIGITALBILDER

Zusammen mit eingesandten 
Texten erreichen die Redaktion 
der «Zürichsee-Zeitung» häufig 
auch digitale Bilder per E-Mail. 
Für den Zeitungsdruck müssen 
solche Bilder gewissen Quali-
tätsstandards genügen. Das 
heisst, die Datenmenge eines 
Bildes sollte mindestens 1 MB 
betragen. Die Bilder dürfen vor 
der elektronischen Übermittlung 
nicht komprimiert werden. red

Anlässe
der internationalen klassischen 
Jazzszene. red

Freitag, 10. November, 19 Uhr,
reformierte Kirche Küsnacht.
Kollekte zugunsten der Stiftung 
für das cerebral gelähmte Kind.

OETWIL

Kerzenziehen
im Jugi
Vom 15. bis 26. November kann in 
Oetwil wieder einer alten Tradi-
tion nachgegangen werden: dem 
Kerzenziehen. Es findet im Jugi 
an der Willikonerstrasse 13 in 
Oetwil statt. Das Jugi-Bistro hat 
ebenfalls geöffnet. red

Mittwoch, 15./22. November, 14 bis 
20 Uhr; Samstag, 18./25. November, 
11 bis 17 Uhr; Sonntag, 19./
26. November, 11 bis 17 Uhr.

Zürichsee-Zeitung Bezirk Meilen
Dienstag, 7. November 2017Zürichsee
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Ungezwungen und ohne Anmeldung: Lassen Sie 
sich überraschen von der Naturvielfalt direkt vor Ihrer 
Haustür.

Diese 12 Spaziergänge finden 2018 statt:

•	 Rabenvögel – Galgen- oder Göttervögel? 
Männedorf, Donnerstag, 19. April 2018 

•	 Kopfweiden – Lebensraum und Flechtkunstwerke 
Uetikon am See, Samstag, 28. April 2018 

•	 Häsch en Vogel (vorem Hus)? 
Küsnacht, Montag, 14. Mai 2018 

•	 Paradies mit Aussicht 
Egg, Mittwoch, 16. Mai 2018 

•	 Wildes aus der Siedlung direkt auf den Teller 
Hombrechtikon, Dienstag, 29. Mai 2018 

•	 Einheimische Safari im naturnahen Park 
Zollikon, Dienstag, 5. Juni 2018  

•	 Pflanzenvielfalt to go 
Oetwil am See, Donnerstag, 14. Juni 2018 

•	 Glühwürmchen & Musik 
Zumikon, Sa. 23. Juni und So. 24. Juni 2018 

•	 Feuersalamander 
Herrliberg, Freitag, 29. Juni 2018 

•	 Flusskrebse in unserem Bach 
Meilen, Mittwoch, 29. August 2018 

•	 Das gseht mer doch vom Schiff us! 
Erlenbach, Donnerstag, 6. September 2018 

•	 Früchte und Most aus der Siedlung 
Stäfa, Samstag, 6. Oktober 2018

 
Weitere Informationen zu den Spaziergängen finden Sie 
auf: www.naturnetz-pfannenstil.ch unter Aktuell oder im 
gedruckten Flyer, erhältlich in Ihrem Gemeindehaus.

Veranstaltungen 2018

Weitere Inormationen finden Sie auf: www.naturnetz-pfannenstil.ch unter Aktuell, Veranstaltungen.

Der nächste Aktionstag findet am Samstag, 5. Mai 
2018, bei der Wäckerling Stiftung in Uetikon am See 
statt. Wir bauen Reptilientreppen.

Das Naturnetz Pfannenstil ist jetzt auch auf facebook 
präsent. Liken Sie unsere Seite und erfahren dadurch 
laufend, was im Naturnetz los ist.

Melden Sie Ihre Wildtierbeobachtungen der Region  
Pfannenstil unter www.pfannenstil.wildenachbarn.ch 
Wir sind gespannt!IHRE BEOBACHTUNGEN INTERESSIEREN UNS !

Im Siedlungsgebiet leben neben uns Menschen auch Wildtiere. In 
Gärten, Hinterhöfen und Grünanlagen sind unsere wilden Nach-
barn unterwegs: Igel, Fuchs, Feuersalamander, Zauneidechse und 
Schwalbenschwanz. Sind Ihnen diese und andere wilde Nachbarn 
schon begegnet?

MELDEN SIE DIE WILDEN NACHBARN  
DER REGION PFANNENSTIL ! 
www.naturnetz-pfannenstil.ch/wildenachbarn

  Natur pur vor der 
      Haustür 2018
 12 Spaziergänge 

durch die Pfannenstil-Gemeinden

N A T U R N E  T  Z  
P  F A N N E N S T I L  
E i n  P r o j e k t  d e r  Z ü r c h e r  P l a n u n g s g r u p p e  P f a n n e n s t i l 
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